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 DAS BUCH
 


 
 Das Universum im 25. Jahrhundert: Der Menschheit ist endlich der Sprung ins All und der Aufbau extraterrestrischer Kolonien gelungen. Als man auf die außerirdische Zivilisation der Troft aufmerksam wird, ist es allerdings schon zu spät. Die Aliens zerstören die Kolonialplaneten der Menschen, so dass diesen nichts anderes übrigbleibt, als sich auf die Erde zurückzuziehen. Doch kampflos wollen sie der feindlichen Übermacht ihren Heimatplaneten nicht überlassen und stützen sich auf die letzte Hoffnung, die ihnen noch bleibt: die Erschaffung genetisch veränderter Elitesoldaten – den Cobras. Jonny Moreau ist einer von ihnen, und schon bald muss er erfahren, was es bedeutet, zu dieser Einheit zu gehören – und dass nicht alle Cobras das Wohl der Menschheit im Sinne haben …
 


 
  

 


 
 Endlose Weiten und abenteuerliche Schlachten – endlich liegt die epische Space-Trilogie des Bestsellerautors Timothy Zahn in einem Band vor.
 


 




 
 DER AUTOR
 


 
 Timothy Zahn, 1951 in Chicago geboren, studierte Physik an der University of Illinois und veröffentlichte 1978 seine erste Science-Fiction-Geschichte. Seither hat er zahllose erfolgreiche Romane geschrieben, unter anderem für die STAR-WARS-Serie. Er lebt mit seiner Familie in Oregon.
 




 




 
 TEIL EINS
 


 
 Die Verbannung
 





 




 
 1
 


 
 Rekrut: 2403
 


 
 Den ganzen Vormittag über hatten sie jene kämpferische Musik gebracht, die den Äther schon seit Wochen beherrschte, doch wer genau hinhörte, vernahm einen unerbittlichen Unterton, wie ihn die Musik seit den allerersten Anfängen der Invasion der Aliens nicht mehr gehabt hatte. Als die Musik dann plötzlich abbrach und die Lightshow-Muster auf der Bildwand vom Gesicht des Top-Nachrichtenmannes auf Horizon ersetzt wurden, schaltete Jonny Moreau sein Laserschweißgerät aus, beugte sich mit einem unguten Gefühl im Bauch vor und hörte zu.
 


 
 Die Nachricht war so kurz und schlecht, wie Jonny befürchtet hatte. »Das Vereinte Militärische Oberkommando des Imperiums auf Asgard gibt bekannt, dass Invasionsstreitkräfte der Trofts vor vier Tagen Adirondack besetzt haben.« Über der rechten Schulter des Reporters erschien ein Kartenholo, auf dem siebzig weiße Flecke das Imperium der Menschen darstellten, links begrenzt von den rötlichen Farben des Troft-Imperiums, oben und rechts von den grünlichen der Minthisti. Zwei der weißen Flecken am äußersten linken Rand blinkten jetzt rot. »Berichten zufolge bauen die Truppen der StarForce des Imperiums ihre neuen Stellungen in der Nähe von Palm und Iberiand aus. Man erwartet, dass die bereits auf Adirondack gelandeten Bodentruppen die Guerilla-Aktivitäten gegen die Einheiten der Besatzer fortsetzen werden. Einen ausführlichen Bericht mit offiziellen Stellungnahmen des Zentralen Komitees und des Militärischen Oberkommandos können Sie in unserer Nachrichtensendung um sechs sehen.«
 


 
 Musik und Lichtmuster setzten wieder ein, und als Jonny sich langsam aufrichtete, legte sich ihm eine Hand auf die Schulter. »Sie haben Adirondack, Dad«, sagte Jonny, ohne sich umzudrehen.
 


 
 »Hab schon gehört«, meinte Pearce Moreau leise.
 




 
 »Gerade mal drei Wochen haben sie dafür gebraucht.« Jonny zerdrückte fast den Laser, den er immer noch in der Hand hielt. »Drei Wochen.«
 


 
 »Man kann den Verlauf eines Krieges nicht nach den ersten Gefechten hochrechnen«, sagte Pearce und nahm seinem Sohn den Laser aus der Hand. »Die Trofts werden noch lernen, dass es beträchtlich komplizierter ist, eine Welt zu beherrschen, als sie bloß einzunehmen. Und vergiss nicht, wir wurden schließlich überrascht. Sobald die StarForce ihre Reserven mobilisiert hat und sich im vollen Kriegszustand befindet, werden die Trofts schon sehen, dass man uns nicht so leicht zurückdrängen kann. Vielleicht verlieren wir noch Palm oder Iberiand, aber ich denke, dann ist Schluss.«
 


 
 Jonny schüttelte den Kopf. Es hatte etwas Unwirkliches, über die Gefangennahme von Milliarden Menschen zu sprechen, als handelte es sich lediglich um Bauern in einem kosmischen Schachspiel. »Und was dann?«, fragte er mit mehr Bitterkeit in der Stimme, als sein Vater verdient hatte. »Wie werden wir die Trofts auf unseren Welten wieder los, ohne die Hälfte der dortigen Bevölkerung umzubringen? Was, wenn sie bei ihrem Abzug auf die Idee kommen, einen ›Verbrannte-Erde-Rückzug‹ zu veranstalten? Angenomm…«
 


 
 »He, he«, unterbrach ihn Pearce, stellte sich vor ihn und sah ihm in die Augen. »Deine Aufregung entbehrt jeder Grundlage. Der Krieg dauert mal kaum drei Monate, und das Imperium ist längst noch nicht in Schwierigkeiten. Also vergiss das Ganze und mach dich wieder an die Arbeit, einverstanden? Die Motorhaube muss fertig sein, bevor du nach Hause gehst und deine Schularbeiten machst.« Er hielt ihm den Laserschweißer hin.
 


 
 »Ja.« Jonny nahm das Werkzeug mit einem Seufzer entgegen und schob seine Schutzbrille wieder über die Augen. Er beugte sich über die halbfertige Schweißnaht und versuchte, die Invasion aus seinen Gedanken zu verbannen … und wenn sein Vater nicht noch eine letzte, abschließende Bemerkung gemacht hätte, wäre ihm das vielleicht sogar gelungen.
 




 
 »Davon abgesehen«, meinte Pearce, bereits wieder auf dem Weg zurück zu seiner Werkbank, »was auch immer geschieht: Im ganzen Universum gibt es nichts, wogegen wir von hier aus etwas unternehmen könnten.«
 


 
  

 


 
 Beim Abendessen an jenem Abend war Jonny sehr still, im Haus der Moreaus jedoch genügte eine mehr oder weniger schweigsame Person nicht, um den Lärmpegel entscheidend zu verringern. Wie üblich dominierte die siebenjährige Gwen die Unterhaltung, wechselte von Neuigkeiten aus der Schule und von Freunden zu Fragen über alle möglichen Themen hin und her, angefangen damit, wie die Wetterleute Tornados eindämmten, bis hin zu der Frage, wie Metzger die Rückenzacken aus dem Höckerbraten eines Breaff herausbekamen. Jame, fünf Jahre jünger als Jonny, steuerte das Allerneueste über Teenagerintrigen an der Highschool bei – ein Labyrinth aus Standesdünkeln und unausgesprochenen Regeln, mit dem Jame vertrauter war als Jonny zu seiner Zeit. Pearce und Irena dirigierten den gesamten verbalen Zirkus mit dem Geschick langer Übung, beantworteten Gwens Fragen mit elterlicher Langmut und achteten im Übrigen darauf, dass es zu möglichst wenig Reibereien kam. Sei es aus stillschweigender Übereinkunft oder mangelndem Interesse – den Krieg erwähnte niemand.
 


 
 Jonny wartete, bis der Tisch abgeräumt wurde, bevor er, um Beiläufigkeit bemüht, seine Bitte äußerte. »Dad, könnte ich mir vielleicht heute Abend deinen Wagen borgen, um nach Horizon City zu fahren?«
 


 
 »Was, heute Abend findet doch nicht etwa schon wieder ein Spiel statt, oder?«, fragte sein Vater stirnrunzelnd.
 


 
 »Nein«, sagte Jonny. »Ich wollte mir da ein paar Sachen ansehen, das ist alles.«
 


 
 »Sachen?«
 


 
 Jonny spürte, wie sein Gesicht heiß wurde. Er wollte nicht lügen, wusste aber, dass alles andere als eine vollkommen wahrheitsgemäße Antwort automatisch ein großes Familienpalaver  zur Folge hätte, und auf eine Auseinandersetzung war er noch nicht vorbereitet. »Ja. Einfach … ein paar Dinge, die ich mir mal ansehen will.«
 


 
 »Wie zum Beispiel das Rekrutierungsbüro des Militärkommandos?«, erkundigte sich Pearce ruhig.
 


 
 Das Hintergrundgeklapper von Tellern, die herumgetragen und aufgestapelt wurden, brach unvermittelt ab, und in der Stille hörte Jonny, wie seine Mutter zischend Atem holte. »Jonny?«, fragte sie.
 


 
 Er seufzte und wappnete sich für die Diskussion, die jetzt unausweichlich war. »Ich hätte mich nicht freiwillig gemeldet, ohne vorher mit euch allen zu reden«, beteuerte er. »Ich wollte mir bloß ein paar Informationen besorgen – über den Ablauf, die Anforderungen und so weiter.«
 


 
 »Jonny, der Krieg ist sehr weit weg«, setzte Irena an.
 


 
 »Ich weiß, Mum«, stimmte Jonny ihr zu. »Aber dort draußen sterben Menschen!«
 


 
 »Umso mehr ein Grund, hierzubleiben.«
 


 
 »Nicht nur Soldaten, auch Zivilisten«, insistierte er hartnäckig. »Ich denke einfach – na ja, Dad meinte heute, ich könnte nichts tun, um zu helfen.« Er richtete seine Aufmerksamkeit auf Pearce. »Vielleicht wirklich nicht, aber vielleicht sollte ich mich von solchen Allgemeinplätzen nicht so schnell entmutigen lassen.«
 


 
 Ein Lächeln zuckte kurz über Pearces Lippen, ohne sich auf den Rest seines Gesichts auszubreiten. »Ich kann mich noch an eine Zeit erinnern, als sich der Kern deiner Argumente noch mit ›weil ich es sage, basta‹ zusammenfassen ließ.«
 


 
 »Muss am College liegen«, murmelte Jame von der Küchentür her. »Soweit ich weiß, bringen sie ihm zwischen den Diskussionsstunden auch bei, wie man Computer repariert.«
 


 
 Jonny, den der offenkundige Ablenkungsversuch nervte, warf seinem Bruder einen verärgerten Blick zu. Irena jedoch hatte nicht vor, sich ablenken zu lassen. »Wo wir gerade dabei sind, was ist mit dem College?«, fragte sie. »Du hast noch ein Jahr vor  dir, bevor du deinen Abschluss machst. So lange willst du doch wenigstens bleiben, oder?«
 


 
 Jonny schüttelte den Kopf. »Ich wüsste nicht, wie ich das schaffen soll. Ein ganzes Jahr – sieh dir doch an, was die Trofts in nur drei Monaten angerichtet haben.«
 


 
 »Aber deine Ausbildung ist wichtiger al…«
 


 
 »Na gut, Jonny«, schnitt Pearce seiner Frau ruhig das Wort ab. »Wenn du unbedingt willst, fahr nach Horizon City und sprich mit den Leuten vom Rekrutierungsbüro.«
 


 
 »Pearce!« Irena sah ihn fassungslos an.
 


 
 Pearce schüttelte ernst den Kopf. »Wir dürfen ihm nicht im Weg stehen«, erklärte er ihr. »Er hat sich doch schon so gut wie entschieden. Er ist jetzt erwachsen, also hat er das Recht auf seine eigenen Entscheidungen und muss die Verantwortung für sie übernehmen.« Pearce richtete seinen Blick auf Jonny. »Geh zu den Werbern, aber versprich mir, dass du noch einmal mit uns sprichst, bevor du deine endgültige Entscheidung triffst. Abgemacht?«
 


 
 »Abgemacht.« Jonny nickte und spürte dabei, wie seine innere Anspannung nachließ. Sich freiwillig für einen Kriegseinsatz zu melden war eine Sache: Es machte einem Angst, aber auf eine distanzierte und fast abstrakte Weise. Den Kampf um die Unterstützung seiner Familie hatte er sich viel schwieriger vorgestellt, und der Sieg war möglicherweise mit einem Preis verbunden, über den er nicht nachdenken wollte. »Ich bin in ein paar Stunden zurück«, sagte er und ging eilig zur Tür.
 


 
  

 


 
 Das Anwerbungsbüro des Vereinten Militärischen Oberkommandos befand sich seit über drei Jahrzehnten im selben Gebäude der Stadtverwaltung, und als Jonny sich ihm näherte, kam ihm der Gedanke, dass er vermutlich den gleichen Weg einschlug wie sein Vater bei seinem eigenen Diensteintritt vor mittlerweile achtundzwanzig Jahren. Damals waren die Minthisti der Feind gewesen, und Pearce Moreau hatte vom Torpedodeck eines Schlachtschiffs der StarForce aus gekämpft.
 




 
 Dieser Krieg jedoch war anders. Zwar hatte Jonny immer schon den Zauber der StarForce bewundert, sich aber bereits für eine weniger prächtige – vielleicht aber effektivere – Stellung entschieden.
 


 
 »Die Armee, ja?«, wiederholte die Werberin, zog eine Braue hoch und musterte Jonny von hinter ihrem Schreibtisch. »Verzeihen Sie meine Verwunderung, aber für die Armee meldet sich nur selten jemand freiwillig. Die meisten Jungs in Ihrem Alter wollen lieber mit der StarForce oder den Kampfflugzeugen herumfliegen. Dürfte ich vielleicht nach dem Grund fragen?«
 


 
 Jonny nickte und versuchte, sich nicht von der leicht herablassenden Art der Werberin beeindrucken zu lassen.
 


 
 Durchaus möglich, dass dies zum Vorstellungsgespräch gehörte und darauf abzielte, einen ersten Annäherungswert an die Reizschwelle des Bewerbers zu erhalten. »Meiner Ansicht nach verlieren wir weitere Planeten an die Trofts, wenn sie die StarForce mit ihrem Vorstoß weiter zurückdrängen. Wodurch die Zivilisten dort ihnen ziemlich ausgeliefert wären … es sei denn, die Armee hat Guerillaeinheiten vor Ort, die den Widerstand organisieren. Das ist die Art von Aufgabe, die ich mir vorstelle.«
 


 
 Die Anwerberin nickte nachdenklich. »Sie möchten also Guerillakämpfer werden?«
 


 
 »Ich möchte den Menschen helfen«, verbesserte Jonny sie.
 


 
 »Hm.« Sie wandte sich ihrem Terminal zu, tippte Jonnys Namen und ID-Code ein und zog erneut eine Braue hoch, als sie die angezeigten Informationen überflog. »Beeindruckend«, sagte sie, ohne dass Jonny eine Spur von Sarkasmus herausgehört hätte. »Hochrangige Schul- und Collegeausbildung, Persönlichkeitsindex … Wären Sie an einer Offizierslaufbahn interessiert?«
 


 
 Jonny zuckte mit den Achseln. »Nicht unbedingt, wenn ich so aber am meisten bewirken kann, warum nicht. Es macht mir aber nichts aus, ein einfacher Soldat zu sein, wenn Sie das meinen.«
 


 
 Sie betrachtete einen Augenblick lang sein Gesicht. »Aha. Ich werde Ihnen was sagen, Moreau.« Sie tippte mit den Fingern auf  irgendwelche Tasten und drehte die Bildwand so, dass er sie sehen konnte. »Meiner Kenntnis nach existieren zurzeit noch keine genauen Pläne für die Bildung eines Guerillanetzes auf den bedrohten Planeten. Wenn das jedoch geschehen sollte – es handelt sich zugegebenermaßen um einen sinnvollen Zug -, dann werden vermutlich eine oder mehrere dieser Spezialeinheiten die Angriffsspitze bilden.«
 


 
 Jonny betrachtete die Liste. Alpha Kommando, Interrorum, Marines, Rangers – bekannte, angesehene Einheiten. »Wie kann ich mich für eine davon verpflichten?«
 


 
 »Gar nicht. Sie treten in die Armee ein und absolvieren einen Haufen Tests – und wenn Sie dann die Eigenschaften aufweisen, die dort gefragt sind, ergeht eine Einladung an Sie.«
 


 
 »Und wenn nicht, bleibe ich in der Armee?«
 


 
 »Ja. Vorausgesetzt, Sie verpatzen die Grundausbildung nicht.«
 


 
 Jonny blickte sich im Raum um. Die bunten holografischen Poster mit ihren Sternenschiffen, den Atmosphärejägern, Raketenpanzern, den grünen, blauen und schwarzen Uniformen sprangen ihm geradezu entgegen. »Vielen Dank für Ihre Mühe«, sagte er und spielte mit der Info-MagCard, die man ihm gegeben hatte. »Ich bin zurück, sobald ich mich entschieden habe.«
 


 
 Er hatte erwartet, dass das Haus bei seiner Rückkehr dunkel wäre, doch seine Eltern und Jame warteten schweigend im Wohnzimmer auf ihn. Die Diskussion dauerte bis tief in die Nacht, und als sie zu Ende war, hatte Jonny sowohl sich selbst als auch seine Leute von dem überzeugt, was er tun musste.
 


 
 Am nächsten Abend nach dem Essen fuhren alle gemeinsam nach Horizon City und sahen zu, wie Jonny die erforderlichen Formulare unterschrieb.
 


 
  

 


 
 »Morgen ist also der große Tag.«
 


 
 Jonny blickte kurz vom Packen auf und sah seinem Bruder in die Augen. Jame lümmelte auf seinem Bett und schaffte es, halbwegs gelassen zu wirken. Doch sein ruheloses Herumspielen mit dem Zipfel einer Decke verriet, wie angespannt er innerlich war.  »So ist es.« Jonny nickte. »Hafen von Horizon City, Skylark Linie 407 bis Aerie, Militärtransporter nach Asgard. Gibt doch nichts Besseres als Reisen, wenn man das Universum kennenlernen will.«
 


 
 Jame lächelte schwach. »Eines Tages werde ich hoffentlich auch mal bis nach New Persius kommen. Ganze hundertzwanzig Kilometer weit. Schon irgendwas von den Tests gehört?«
 


 
 »Nur dass meine Kopfschmerzen angeblich in ein paar Stunden verschwinden sollen.« Die letzten drei Tage waren glatter Mord, ein Test nach dem anderen von morgens sieben bis abends um neun. Allgemeinwissen, militärische und politische Kenntnisse, Psychotest, Einstellung, körperliche Fitness, biochemischer Test – einfach alles. »Es hieß, normalerweise würden diese Tests über einen Zeitraum von zwei Wochen abgehalten«, fügte er hinzu – eine Information, die man ihm erst mitgeteilt hatte, als alles vorbei war. Zum Glück wahrscheinlich. »Ich glaube, die Armee hat es eilig, neue Rekruten auszubilden und einzusetzen.«
 


 
 »Aha. Und … hast du dich schon verabschiedet und so? Ist alles klar hier?«
 


 
 Jonny warf ein weiteres Paar Socken in seinen Koffer und setzte sich neben ihn aufs Bett. »Jame, ich bin zu müde und hab keine Lust, um den heißen Brei herumzureden. Was hast du auf der Seele?«
 


 
 Jame seufzte. »Na ja, um ganz offen zu sein … Alyse Carne ist ein bisschen sauer, weil du diese Sache nicht mit ihr besprochen hast, sondern einfach losgezogen bist und es getan hast.«
 


 
 Jonny runzelte die Stirn und durchforschte sein Gedächtnis. Ja, er hatte Alyse seit Beginn der Tests nicht mehr gesehen, aber als sie das letzte Mal zusammen gewesen waren, schien alles in Ordnung gewesen zu sein. »Also, wenn es stimmt, dann hat sie mir nichts davon gesagt. Wer hat dir das erzählt?«
 


 
 »Mona Biehl«, antwortete Jame. »Und natürlich hätte Alyse es dir nicht ins Gesicht gesagt – jetzt ist es zu spät, du kannst nichts mehr ändern.«
 




 
 »Und warum erzählst du es mir dann?«
 


 
 »Weil ich finde, du solltest dir ein bisschen Mühe geben und sie heute Abend besuchen. Und ihr zeigen, dass du sie noch magst, bevor du losziehst, um die Menschheit zu retten.«
 


 
 Irgendetwas in der Stimme seines Bruders ließ Jonny aufmerken. Die beabsichtigte Erwiderung blieb ihm in der Kehle stecken. »Du findest das nicht richtig, was ich tue, hab ich Recht?«, fragte er leise.
 


 
 Jame schüttelte den Kopf. »Nein, das stimmt nicht. Ich habe bloß Angst, du gehst in diese Sache rein, ohne zu wissen, worauf du dich einlässt.«
 


 
 »Ich bin einundzwanzig, Jame!«
 


 
 »Und hast dein ganzes Leben in einer mittelgroßen Stadt auf einer Welt im Siedlungsgrenzgebiet gelebt. Sieh den Tatsachen ins Gesicht, Jonny – hier kommst du gut zurecht, aber jetzt willst du es gleich mit drei Unbekannten gleichzeitig aufnehmen: mit der Gesellschaft im Zentrum des Imperiums, der Armee und dem Krieg. Das sind drei ziemlich mächtige Gegner.«
 


 
 Jonny seufzte. Hätte ihm das jemand anderes gesagt, wäre es ein Grund gewesen, heftig zu widersprechen, doch Jame besaß eine Menschenkenntnis, auf die Jonny schon lange vertraute. »Die einzige Alternative dazu, sich diesen Unbekannten zu stellen, wäre, den Rest des Lebens hier in diesem Zimmer hocken zu bleiben«, wandte er ein.
 


 
 »Ich weiß – und ich habe auch keine guten Ratschläge für dich.« Jame fuchtelte hilflos mit den Händen. »Wahrscheinlich wollte ich mich bloß vergewissern, dass du mit offenen Augen von hier fortgehst.«
 


 
 »Ja, danke.« Jonny ließ den Blick langsam durch das Zimmer wandern und sah Dinge, die er schon seit Jahren nicht mehr bemerkt hatte. Jetzt, fast eine Woche nach seinem Entschluss, dämmerte ihm allmählich, dass er all das hier verließ.
 


 
 Möglicherweise für immer.
 


 
 »Du meinst also, Alyse will mich sehen, ja?«, fragte er und blickte Jame wieder an.
 




 
 Sein Bruder nickte. »Sie würde sich bestimmt besser fühlen, klar. Außerdem …« Er zögerte. »Es klingt vielleicht blöd, aber ich glaube, je mehr dich hier mit Cedar Lake verbindet, desto leichter wird es dir da draußen fallen, dich an deine moralischen Grundsätze zu halten.«
 


 
 Jonny schnaubte. »Du meinst, draußen in den dekadenten weiten Welten? Komm schon, Jame, du glaubst doch nicht im Ernst, dass Weltoffenheit Verdorbenheit zur Folge hat?«
 


 
 »Natürlich nicht. Aber unter Garantie wird irgendjemand dich überzeugen wollen, dass man ein gewisses Maß an Verdorbenheit braucht, um weltoffen zu sein.«
 


 
 Jonny winkte ab, zum Zeichen, dass er sich geschlagen gab. »Also gut, das war’s. Ich hab dich schon einmal gewarnt: Wenn du mit klugen Sprüchen anfängst, steige ich aus der Diskussion aus.« Im Aufstehen griff er sich einen Arm voll Hemden aus der Kommode und ließ sie neben seinen Koffer fallen. »Hier – mach dich zur Abwechslung mal nützlich, ja? Pack die Hemden und meine MP3s für mich ein, wenn du nichts dagegen hast.«
 


 
 »Klar.« Jame stand auf und lächelte Jonny schief an. »Lass dir Zeit. Auf dem Weg nach Asgard wirst du noch reichlich Gelegenheit haben, Schlaf nachzuholen.«
 


 
 Jonny schüttelte in gespielter Verzweiflung den Kopf. »Was ich an diesem Ort hier ganz bestimmt nicht vermissen werde, ist der persönliche Berater in allen Lebenslagen, der mit mir unter einem Dach wohnt.«
 


 
 Das stimmte natürlich nicht … und das wussten beide.
 


 
  

 


 
 Der Abschied am Flughafen von Horizon City am darauffolgenden Morgen war so schmerzlich, wie Jonny es erwartet hatte, und daher empfand er fast so etwas wie bittersüße Erleichterung, als er die Stadt unter dem Boden-Orbit-Shuttle wegsinken sah, das ihn zu dem wartenden Linienschiff brachte. Nie zuvor hatte er vor einer so langen Trennung von der Familie, den Freunden und seinem Zuhause gestanden, und als der blaue Himmel draußen vor dem Sichtfenster allmählich dunkler und dann schwarz  wurde, fragte er sich, ob Jame Recht damit gehabt hatte, dass zu viele Schocks zu dicht aufeinanderfolgten. Trotzdem … in gewisser Weise schien es einfacher, alles in seinem Leben auf einmal zu verändern, als viele kleine Einzelstücke zusammenzupappen. Das alte Gleichnis vom neuen Wein in alten Schläuchen kam ihm kurz in den Sinn, dessen Quintessenz, wie er sich erinnerte, darin bestand, dass ein zu festgefahrener Mensch unmöglich etwas akzeptieren konnte, was außerhalb seiner früheren Erfahrung lag.
 


 
 Über ihm tauchten jetzt die ersten Sterne auf, und Jonny musste lächeln, als er sie sah. Auf Horizon hatte er ein angenehmes Leben geführt, aber mit seinen einundzwanzig Jahren hatte er nicht die Absicht, seine Bande zu fest zu knüpfen. Zum ersten Mal seit seinem Eintritt ins Militär überkam ihn ein Gefühl der Heiterkeit. Jame, der zu Hause festsaß, mochte Jonnys bevorstehende Erfahrungen als unangenehme Schockerlebnisse sehen … Jonny dagegen wollte sie als großes Abenteuer betrachten.
 


 
 Und nachdem sich diese Haltung fest in seine Vorstellungen eingegraben hatte, widmete er seine ganze Aufmerksamkeit dem Aussichtsfenster und konnte es kaum abwarten, den ersten Blick auf ein richtiges interstellares Raumschiff zu werfen.
 


 
  

 


 
 Skylark 407 war ein kommerzielles Linienschiff. Der größte Teil der dreihundert Passagiere bestand aus Geschäftsreisenden und Touristen. Eine Handvoll jedoch waren frische Rekruten wie Jonny, und als das Schiff während der nächsten Tage in Rajput, Zimbwe und Blue Haven haltmachte, nahm deren Zahl rapide zu. Als sie schließlich Aerie erreichten, wurde ein volles Drittel der Passagiere in den riesigen Militärtransporter hinübergeschafft, der dort im Orbit stand. Jonnys Gruppe war offenbar der letzte Schub, der eintraf, und sie waren kaum an Bord, als das Schiff in den Hyperraum hinüberwechselte. Irgendjemand hatte es offenbar eilig.
 


 
 Für Jonny waren die nächsten fünf Tage eine Zeit unbeholfener – und nicht völlig erfolgreicher – kultureller Angleichung. Eingepfercht in die Gemeinschaftsräume, mit noch weniger Privatleben  als auf dem Linienschiff, zeigten die Rekruten eine verstörend große Vielfalt an Einstellungen, Gewohnheiten und Akzenten, und sich mit all dem vertraut zu machen wurde schwieriger, als Jonny erwartet hatte. Viele der anderen empfanden das offenbar ebenso, und einen Tag nach ihrer Ankunft bemerkte Jonny, dass seine vormaligen Schiffskameraden dem Beispiel derer folgten, die vor ihnen eingetroffen waren, und sich zu kleinen, vergleichsweise homogenen Gruppen zusammenfanden. Jonny unternahm ein paar halbherzige Versuche, die gesellschaftlichen Unterschiede zu überbrücken, gab es aber schließlich auf und verbrachte den Rest der Reise mit anderen aus dem Kontingent von Horizon. Das Imperium der Menschen war kulturell längst nicht so einheitlich, wie er immer geglaubt hatte, und er musste sich schließlich mit der berechtigten Erwartung trösten, dass die Armee sicher längst wusste, wie diese Barrieren zu überbrücken waren. Mit dem Eintreffen in den Ausbildungslagern würde sich das alles ändern, das wusste er, und sie alle wären dann schlicht Soldaten.
 


 
 In gewisser Weise hatte er damit Recht … auf andere Weise jedoch sollte er sich gewaltig irren.
 


 
  

 


 
 Das Foyer für die Registration war ein Raum, so groß wie die Konzerthalle in Horizon City, und er war fast buchstäblich mit Menschen vollgepackt. Am anderen Ende, hinter der Linie, wo Sergeanten an Computerterminals saßen, verwandelte sich die träge fließende Menge unvermittelt in einen reißenden Strom, dort, wo die Rekruten zu den ihnen zugeteilten Orientierungstreffen eilten. Jonny ließ sich treiben, blind gegen den Strom, der zu beiden Seiten an ihm vorbeistrich, und betrachtete seine eigene Karte stirnrunzelnd und mit einem Gefühl der Überraschung, das rasch in Enttäuschung umschlug.
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 Cobras. Während des Transports hatte man eine große Auswahl militärischen Informationsmaterials einsehen können, und Jonny hatte mehrere Stunden damit zugebracht, so viel wie möglich über die Spezialeinheiten der Armee zu lesen. Nirgendwo war eine mit dem Namen Cobra auch nur erwähnt worden.
 


 
 Cobras. Welches Aufgabengebiet mochte eine Einheit haben, die man nach einer Giftschlange von der Erde benannt hatte? Dekontaminationsprozeduren vielleicht, oder vielleicht irgendetwas, das mit Tretminen zu tun hatte? Was auch immer es war, seine hochgeschraubten Erwartungen der letzten Wochen würden sich nicht erfüllen.
 


 
 Jemand rammte ihn von hinten und schlug ihm fast die Karte aus der Hand. »Geh mir, zum Phrij nochmal, aus dem Weg«, fauchte ihn ein hagerer Kerl an und drängte sich an ihm vorbei. Weder Fluch noch Akzent waren Jonny vertraut. »Wenn du Infoschleifen drehen willst, dann, zum Phrij nochmal, nicht hier!«
 


 
 »Entschuldigung«, murmelte Jonny, als der Mann im Menschenstrom untertauchte. Er biss die Zähne aufeinander, beschleunigte seinen Schritt und blickte hoch zu den leuchtenden Wegweisern, die die Wände säumten. Was immer diese Cobra-Einheit war, vermutlich tat er gut daran, sich zu beeilen und den Raum zu finden, in dem das Treffen abgehalten wurde. Die Ortszeituhren zeigten bereits 15:12 an, und wahrscheinlich fand kein Offizier der Armee Gefallen an Unpünktlichkeit.
 


 
 Raum C-662 war ein erster Hinweis darauf, dass er vielleicht voreilig falsche Schlüsse gezogen hatte. Anstelle des Auditoriums von Bataillonsgröße, das er erwartet hatte, bot der Raum kaum ausreichend Platz für die gut vierzig Männer, die dort saßen. Zwei Männer in rot-schwarz rautierten Uniformjacken standen der Gruppe auf einem niedrigen Podest gegenüber, und als sich  Jonny auf einen der unbesetzten Stühle setzte, machte der Jüngere der beiden Jonny auf sich aufmerksam. »Name?«
 


 
 »Jonny Moreau, Sir«, erklärte ihm Jonny mit einem raschen Blick auf die Uhr an der Wand. Aber es war erst 15:28, und der andere nickte bloß und machte einen Vermerk auf dem ComBoard auf seinem Schoß. Jonny sah sich verstohlen im Raum um und verbrachte die beiden nächsten Minuten damit, auf seinen Herzschlag zu lauschen und seiner Phantasie freien Lauf zu lassen.
 


 
 Exakt um 15:30 erhob sich der Ältere der beiden uniformierten Männer. »Guten Tag, Gentlemen«, sagte er mit einem Nicken. »Ich bin C-2 Rand Mendro, Kommandant einer Cobra-Einheit, und ich möchte Sie auf Asgard willkommen heißen. Wir machen hier aus Männern und Frauen Soldaten – sowie Flieger, Seeleute, StarForce-Truppen und Angehörige ein paar weiterer Spezialeinheiten. Hier im Freyr Complex sind wir ausnahmslos Soldaten und Sie fünfundvierzig Rekruten haben die Ehre, für die neueste und – meiner Meinung nach – beste Elitetruppe ausgewählt worden zu sein, die das Imperium zu bieten hat. Vorausgesetzt, Sie wollen bei uns mitmachen.« Sein Blick machte die Runde, schien einen nach dem anderen zu mustern. »Wenn, dann handeln Sie sich damit den gefährlichsten Auftrag ein, den wir zu bieten haben: Sie werden in die von den Trofts besetzten Welten gehen und den Feind in einen Guerillakrieg verwickeln.«
 


 
 Er hielt inne, und Jonny spürte, wie sich sein Magen zusammenballte. Eine Eliteeinheit – wie er es sich gewünscht hatte! Und die Möglichkeit, der Zivilbevölkerung beizustehen – was er sich ebenfalls gewünscht hatte. Aber dort abgesetzt zu werden, wo die Trofts bereits das Sagen hatten, klang eher nach einem Selbstmordkommando als nach Militärdienst. Nach der leisen Unruhe im Raum zu urteilen, stand er mit seiner Ansicht nicht allein da.
 


 
 »Natürlich«, fuhr Mendro fort, »heißt das nicht gerade, dass wir Sie mitten im All mit einem Lasergewehr in der einen und einem Funkgerät in der anderen Hand aussetzen. Wenn Sie sich entschließen, Soldat zu werden, erhalten Sie eine der umfassendsten  Ausbildungen und das Beste an erstklassigen Waffensystemen, das zurzeit erhältlich ist.« Er gab dem Mann, der neben ihm saß, ein Zeichen. »C-3 Shri Bai wird der Chefausbilder dieser Einheit sein. Er wird Ihnen jetzt eine kleine Demonstration der Fähigkeiten liefern, die Sie als Cobras haben werden.«
 


 
 Bai legte sein ComBoard zur Seite, erhob sich – und schoss mitten in der Bewegung zur Decke.
 


 
 Überrascht sah Jonny nur eine verschwommene Bewegung, als Bai sprang – doch der doppelte Donnerschlag von oben und hinten waren die übelkeiterregenden Anzeichen eines raketengestützten Sprunges, der auf fürchterliche Weise schiefgegangen war. Innerlich machte er sich auf den Anblick von Bais zerschundenem Körper gefasst …
 


 
 Doch Bai stand seelenruhig neben der Tür, hatte den Anflug eines Lächelns im Gesicht und ließ den Blick über eine Reihe von verdutzten Gesichtern schweifen. »Sie werden sicherlich alle wissen«, sagte er, »dass sowohl der Einsatz einer Rucksackdüse als auch der von Muskelverstärkern des Exoskeletts auf so begrenztem Raum töricht wäre. Nicht wahr? Sehen Sie also noch einmal genau hin.«
 


 
 Er beugte die Knie um ein paar Grad und stand mit einem weiteren Doppelschlag wieder auf dem Podium. »Also gut«, meinte er. »Wer hat gesehen, was ich gemacht habe?«
 


 
 Schweigen. Dann ging eine Hand zögernd in die Höhe. »Sie haben sich von der Decke abgestoßen, glaube ich«, sagte der Rekrut ein wenig unsicher. »Äh … und die meiste Wucht mit den Schultern abgefangen?«
 


 
 »Mit anderen Worten, Sie haben es nicht richtig gesehen«, meinte Bai und nickte. »Tatsächlich habe ich mich auf halbem Weg um hundertachtzig Grad gedreht, den Aufprall mit den Füßen abgefangen und mich dann weitergedreht, so dass ich bei der Landung wieder aufrecht stand.«
 


 
 Jonnys Mund fühlte sich trocken an. Die Decke war gerade mal fünf Meter hoch. Ein so kompliziertes Manöver auf so engem Raum …
 




 
 »Das Entscheidende, mal abgesehen von der Kraft und der Präzision des Sprunges selbst«, sagte Mendro, »ist, dass selbst Sie, die wussten, was geschehen würde, Bais Bewegung nicht haben folgen können. Stellen Sie sich vor, wie das auf einen Raum voller Trofts wirkt, die nicht damit rechnen. Als Nächstes we…«
 


 
 Er brach ab, als die Tür aufging und ein weiterer Rekrut eintrat. »Viljo?«, fragte Bai und nahm das ComBoard zu seinen Füßen auf.
 


 
 »Ja, Sir.« Der Neuankömmling nickte. »Entschuldigen Sie die Verspätung, Sir – die Leute bei der Anmeldung waren etwas langsam.«
 


 
 »Ach ja?« Bai schwenkte das ComBoard. »Hier steht, Sie waren um 14:50 an der Reihe. Das war – Augenblick – vierzig Minuten vor Moreau, der sieben Minuten vor Ihnen hier war. Nun?«
 


 
 Viljos Gesicht wurde knallrot. »Ich … vermutlich habe ich mich ein wenig verlaufen, Sir.«
 


 
 »Bei all den Hinweisen, die im gesamten Komplex angebracht sind? Nicht zu reden vom Armeepersonal, das überall herumläuft. Nun?«
 


 
 Viljo sah allmählich aus wie ein gehetztes Tier. »Ich … ich habe mir noch die Ausstellungsstücke im Eingangsbereich angesehen, Sir. Ich dachte, dieser Raum wäre näher, als er es tatsächlich ist.«
 


 
 »Verstehe.« Bai warf ihm einen langen frostigen Blick zu. »An seiner Pünktlichkeit, Viljo, erkennt man den guten Soldaten – und falls Sie die Absicht haben, ein Cobra zu werden, wird Pünktlichkeit absolut unabdingbar sein. Aber noch wichtiger sind Ehrlichkeit und Rechtschaffenheit Ihren Kameraden gegenüber. Konkret heißt das: Wenn Sie Mist bauen, sollten Sie verdammt nochmal nicht versuchen, einem anderen die Schuld zuzuschieben. Haben Sie das verstanden?«
 


 
 »Jawohl, Sir.«
 


 
 »Also gut. Und jetzt kommen Sie hier herauf. Ich brauche einen Assistenten für die nächste Demonstration.«
 




 
 Sichtlich schluckend löste Viljo sich von der Stelle, wo er wie festgeklebt gestanden hatte, und bahnte sich zwischen den Stühlen hindurch einen Weg zum Podium. »Was ich Ihnen vor einer Minute gezeigt habe«, sagte Bai, jetzt wieder an den ganzen Raum gewandt, »war im Wesentlichen nichts weiter als ein Partytrick, wenn auch mit ein paar offenkundigen militärischen Einsatzmöglichkeiten. Was jetzt folgt, wird Ihnen vermutlich praxisbezogener vorkommen.«
 


 
 Aus seiner Uniformjacke zog er zwei Metallscheiben von jeweils zehn Zentimetern Durchmesser, die in der Mitte einen kleinen schwarzen Einsatz hatten. »Halten Sie die eine in der linken Hand seitlich von sich«, wies Bai Viljo an, »und auf mein Kommando werfen Sie die andere hinten in den Raum.«
 


 
 Mendro hatte sich inzwischen in eine der hinteren Ecken des Raumes gestellt. Bai trat ein paar Schritte zur Seite, überprüfte die Positionen und ging leicht in die Knie. »Also gut: jetzt.«
 


 
 Viljo warf die Scheibe im Bogen Richtung Tür. Hinter sich spürte Jonny, wie Mendro sprang und sie fing, und einen Augenblick später schoss die Scheibe zu Bai zurück. Mit einer geschmeidigen Bewegung, die wiederum zu schnell war, um sie zu verfolgen, ließ sich Bai zur Seite fallen, aus der Wurfbahn der Scheibe heraus … und während er sich abrollte und in die Hocke hochkam, schossen zwei Nadeln aus Licht in entgegengesetzter Richtung aus seinen ausgestreckten Händen hervor. Viljos überraschter Aufschrei ging fast unter, als die Metallscheibe scheppernd an die Wand prallte.
 


 
 »Gut«, meinte Bai knapp, stand auf und ging die erste Scheibe holen. »Viljo, zeigen Sie ihnen Ihre.«
 


 
 Selbst aus seiner Entfernung konnte Jonny das kleine Loch knapp neben der Mitte des schwarzen Einsatzes erkennen. »Eindrucksvoll, was?«, meinte Bai, trat zurück aufs Podium und präsentierte die andere Zielscheibe. »Natürlich kann man nicht immer davon ausgehen, dass der Feind stillhält.«
 


 
 Der Schuss war längst nicht so sauber gewesen. Nur ganz am äußersten Rand des Schwarzen war die Markierung durch den  Laser zu erkennen, und als das Licht richtig darauffiel, konnte Jonny sehen, dass das angrenzende Metall unter der Hitze Falten geworfen hatte. Trotzdem, die Vorführung war eindrucksvoll – vor allem, da Jonny keine Ahnung hatte, wo Bai seine Waffen versteckt hatte.
 


 
 Oder wo sie jetzt waren.
 


 
 »Das gibt Ihnen eine Vorstellung von den Fähigkeiten der Cobras«, sagte Mendro, kehrte in den vorderen Teil des Raumes zurück und entließ Viljo, der sich einen Platz suchte. »Jetzt möchte ich Ihnen ein paar der Dinge zeigen, die daran beteiligt sind.« Er nahm das ComBoard, gab einen Befehl ein, und neben ihm erschien das lebensgroße Abbild eines Mannes. »Äußerlich ist ein Cobra von einem Normalbürger praktisch nicht zu unterscheiden. Von innen aber …« Der Umriss des Holos verblasste zu einem blauen Skelett, über das wie zufällig eigenartig geformte weiße Flecken verteilt waren. »Das Blau symbolisiert eine Keramikschicht, die sämtliche größeren und die meisten kleineren Knochen so gut wie unzerbrechlich macht. Das sowie eine Bänderverstärkung an wichtigen Stellen hat C-3 Bai in die Lage versetzt, diese Deckensprünge durchzuführen. Die nicht beschichteten Bereiche, die Sie hier sehen, ermöglichen es dem Knochenmark, auch weiterhin rote Blutzellen an das System abzugeben.« Ein weiterer Tastendruck auf dem ComBoard, und das bunt gescheckte Skelett erbleichte zu einem matten Grau, das einen Kontrast zu den kleinen gelben Ovalen bildete, die über das gesamte Hologramm verteilt an den Gelenken sichtbar wurden. »Servomotoren«, erklärte Mendro. »Die zweite Hilfe beim Deckensprung. Sie wirken als Kraftvervielfältiger, genau wie in den üblichen Exoskeletten und Kampfanzügen, nur dass diese hier besonders schwer zu entdecken sind. Als Kraftquelle dient ein kleines nukleares Wunderding …«, er zeigte auf einen asymmetrischen Gegenstand in Magennähe, »… das ich Ihnen nicht erklären werde, weil ich es selbst nicht verstehe. Es soll genügen, wenn ich sage, dass das Ding funktioniert, und zwar sehr gut.«
 




 
 Jonny musste noch einmal an Bais unfassbare Sprünge denken und spürte, wie sich sein Magen zusammenzog. Servos und Knochenbeschichtungen waren gut und schön, doch ein solcher Trick ließ sich wohl kaum über Nacht erlernen. Entweder dauerte diese Cobra-Ausbildung mindestens mehrere Monate, oder Bai war ein außergewöhnlich athletischer Mensch … und wenn Jonny eins sicher wusste, dann, dass man ihn selbst nicht wegen seiner sportlichen Natur für diese Gruppe ausgewählt hatte. Offenbar bereitete sich die Armee auf einen langen, ausgedehnten Konflikt vor.
 


 
 Das Holo auf dem Podium hatte sich ein weiteres Mal verändert. Diesmal waren mehrere Abschnitte rot markiert. »Die Offensiv- und Defensivausrüstung eines Cobra«, erläuterte Mendro. »Kleine Laser in den Spitzen beider kleinen Finger, von denen einer auch die Abschusselektroden eines Bogenwerfer-Kondensators hier in der Bauchhöhle enthält. In der linken Hälfte befindet sich ein Antipanzerlaser, hier sitzen die Lautsprecher für zwei unterschiedliche Typen von Schallwaffen, und oben in der Nähe von Augen und Ohren sitzt ein Satz optischer und akustischer Verstärker. Ja – eine Frage?«
 


 
 »Rekrut MacDonald, Sir«, sagte dieser militärisch korrekt, wobei seine Worte wegen des Akzents schwer verständlich waren. »Gleichen diese optischen Verstärker den Ziellinsen eines Kampfanzuges, wo man ein Entfernungs-/Reichweite-Diagramm vor die Augen projiziert bekommt?«
 


 
 Mendro schüttelte den Kopf. »Für Aufgaben im mittleren und Langstreckenbereich ist das gut und schön, aber recht nutzlos bei der Art von Nahkampf, mit der Sie es zu tun bekommen werden. Was mich auf den eigentlichen Kern des gesamten Cobra-Projekts bringt.« Das Rot verblasste, und im Innern des Schädels erschien ein grüner, walnussgroßer Gegenstand unterhalb des Gehirns. Von dort gingen Dutzende feiner, sich schlängelnder Fäden aus, von denen die meisten parallel zur Wirbelsäule verliefen und sich verzweigten. Als Jonny dies betrachtete, fiel ihm plötzlich wieder ein Bild aus dem Biologieunterricht der vierten  Klasse ein: ein Diagramm der Hauptbahnen des menschlichen Nervensystems …
 


 
 »Dies«, sagte Mendro und wedelte mit dem Finger durch die grüne Walnuss, »ist ein Computer – wahrscheinlich der leistungsfähigste Computer dieser Größe, der je entwickelt wurde. Diese optischen Fasern …«, er zeigte auf das Geflecht aus Fäden, »… reichen zu sämtlichen Servos und Waffensystemen sowie einem Satz direkt in die Knochenbeschichtung implantierter kinästhetischer Sensoren. Ihre Ziellinsen, MacDonald, machen es noch immer erforderlich, dass Sie das eigentliche Zielen und Feuern selbst übernehmen. Dieser Nanocomputer lässt Ihnen die Wahl, die gesamte Operation vollautomatisch durchzuführen.«
 


 
 Jonny blickte kurz zu MacDonald hinüber und sah, wie dieser nickte. Die Idee war gewiss nicht neu – computergesteuerte Waffensysteme waren auf interstellaren Raumschiffen und auf Atmosphärenjägern seit Jahrhunderten Standard -, aber dem einzelnen Soldaten diese Kontrollmöglichkeiten zu verschaffen war zweifellos ein technologischer Durchbruch.
 


 
 Dabei war Mendro mit seinen Überraschungen noch nicht einmal am Ende. »Zusätzlich zur Feuerkontrolle«, sagte er, »verfügt der Computer über eine Anzahl vorprogrammierter Nahkampfreflexe – Reflexe, zu denen nicht nur Ausweichmanöver gehören, sondern auch solche Spielereien, wie wir sie vor ein paar Minuten vorgeführt haben. Nehmen Sie das alles zusammen …«, das Hologramm verwandelte sich in ein farbenfrohes Puzzle, als sämtliche Überlagerungen zurückkehrten, »… und Sie erhalten den tödlichsten Guerillakämpfer, den die Menschheit je hervorgebracht hat.«
 


 
 Er ließ das Bild noch ein paar Sekunden stehen, bevor er es ausschaltete und das ComBoard auf einem der Stühle ablegte. »Als Cobras werden Sie in der ersten Reihe einer strategischen Gegenoffensive stehen, von der ich erwarte, dass sie die Trofts aus dem Gebiet des Imperiums verdrängen wird. Die militärischen Gefahren, mit denen Sie es zu tun bekommen werden, habe ich bereits erwähnt – zum gegenwärtigen Zeitpunkt können wir  nicht einmal abschätzen, welche Verluste es geben wird. Ich kann Ihnen jedoch eins versichern: Sie werden hoch sein. Wir müssen Sie einer Vielzahl von Operationen unterziehen, und Operationen sind niemals angenehm. Darüber hinaus wird vieles von dem, was wir Ihnen einpflanzen, für immer dort bleiben. Die Beschichtungen zum Beispiel lassen sich nicht mehr entfernen, weshalb Sie zwangsläufig auch die Servos und den Nanocomputer behalten müssen. Auch werden zweifellos Probleme auftauchen, an die wir noch nicht gedacht haben, und da Sie zu den ersten Cobras gehören, werden Sie die gesamte Last aller Konstruktionsfehler auf sich nehmen müssen, die uns entgangen sind.«
 


 
 Er hielt inne und sah sich im Raum um. »Nach alledem möchte ich Sie aber auch daran erinnern, dass Sie hier sind, weil wir Sie brauchen. Jeder Einzelne von Ihnen hat in den Bereichen Intelligenz, Mut und emotionale Stabilität Ergebnisse erzielt, die zeigen, dass Sie zum Cobra geeignet sind – und ich sage es Ihnen ganz offen, dort draußen gibt es nicht gerade verdammt viele davon. Je mehr von Ihnen bei uns anheuern, desto schneller können wir diesen Krieg der Trofts dorthin schieben, wo er hingehört – in ihre Rachenblasen.
 


 
 So weit, so gut. Der Rest des Tages gehört Ihnen. Richten Sie sich in Ihren Zimmern ein, machen Sie sich mit dem Freyr Complex vertraut …«, er blickte kurz in Viljos Richtung, »… und werfen Sie vielleicht auch einen Blick in die Ausstellungsräume. Morgen Vormittag werden Sie hier erscheinen und mir Ihre Entscheidung mitteilen – wann immer jeder Einzelne dazu bereit ist.« Er ließ den Blick ein letztes Mal durch den Raum schweifen und nickte. »Bis dahin: Weggetreten!«
 


 
  

 


 
 Jonny verbrachte den Tag, wie Mendro vorgeschlagen hatte, lernte seine Zimmergenossen kennen – es waren fünf – und machte einen Spaziergang durch die Gebäude und das Freigelände des Freyr Complex. Die Cobra-Gruppe schien ein ganzes Stockwerk der Kaserne für sich zu haben, und jedes Mal, wenn Jonny am Foyer vorüberkam, schien eine neue Gruppe von ihnen dort herumzusitzen  und über das Für und Wider des Eintritts in die Armee zu diskutieren. Manchmal blieb er stehen und hörte zu, die meiste Zeit jedoch ging er einfach seines Wegs, denn tief im Innern wusste er, dass die bevorstehende Entscheidung nicht auf die leichte Schulter zu nehmen war … andererseits war Jonny in erster Linie deshalb hier, weil er den Menschen auf den besetzten Planeten helfen wollte. Er konnte schlecht einen Rückzieher machen, bloß weil das ein wenig mehr von ihm verlangte als erwartet.
 


 
 Abgesehen davon – er war ehrlich genug, dies zuzugeben – erinnerte ihn das gesamte Cobrakonzept an die Heftchen mit den Superhelden und Serien, die ihn als Kind begeistert hatten, und die Gelegenheit, tatsächlich solche Kräfte zu erlangen, stellte selbst für den eher vernünftigen Collegestudenten, der er jetzt war, eine Verlockung dar.
 


 
 Die Diskussionen auf ihrem Zimmer am Abend dauerten bis zum »Licht aus«, Jonny jedoch gelang es, abzuschalten und ein wenig früher einzuschlafen als die anderen. Beim Wecken war er der Einzige der sechs, der nicht über die scheußlich frühe Stunde murrte, sondern sich rasch anzog und in den Speisesaal hinunterging. Als er zurückkam, waren die anderen – bis auf Viljo, der noch im Bett lag – ebenfalls frühstücken gegangen. Oben in Raum C-662 stellte er fest, dass er als Dritter der Gruppe offiziell bei den Cobras eingetreten war. Mendro gratulierte ihm, gab ihm ein paar der, wie es schien, üblichen aufmunternden Worte mit auf den Weg und überreichte ihm einen wahrlich beängstigenden Operationsplan. Jonny machte sich mit einem nervösen Flattern im Bauch auf den Weg in den medizinischen Trakt. Dennoch hatte er das sichere Gefühl, die richtige Entscheidung getroffen zu haben.
 


 
 Während der nächsten zwei Wochen wurde diese Gewissheit mehrere Male auf eine harte Zerreißprobe gestellt.
 


 
  

 


 
 »Also gut, Cobras, aufgepasst!«
 


 
 Bais Stimme grollte im Halbdunkel der Dämmerung auf Asgard wie Donner, und Jonny musste einen Übelkeitsanfall unterdrücken,  den dieses Grollen und die frostige Luft in den Resten seines Magens hervorrief. Vom Zittern war ihm früher niemals schlecht geworden, allerdings hatte sein Körper auch noch nie einen derart massiven ärztlichen Eingriff über sich ergehen lassen müssen. Geblieben war wenig mehr als ein dumpfer Schmerz, der von seinen Augen bis hinunter zu den Zehen reichte, und da sich sein Körper anders nicht wehren konnte, hatte er sich auf diese Übelkeit versteift, um sein Missfallen kundzutun. Jonny stand nervös und unruhig mit den anderen fünfunddreißig Rekruten in einer Reihe und verspürte an den verschiedensten Stellen ein Drücken und Ziehen, überall dort, wo seine Organe gegen die neue Ausrüstung und die Verstärkungen in seiner Bauchhöhle protestierten. Noch einmal flackerte die Übelkeit auf, als er an all das Gerät in seinem Innern dachte – dann konzentrierte er sich wieder auf Bai.
 


 
 »… hart für Sie, aber aus eigener Erfahrung kann ich Ihnen versichern, dass die nachoperativen Symptome in ein paar Tagen verschwunden sein werden. In der Zwischenzeit gibt es nichts, was Ihnen den Gebrauch Ihres neuen Körpers verbieten würde.
 


 
 Ich weiß, Sie alle fragen sich, wieso Sie Ihre Computer um den Hals statt im Innern Ihres Schädels tragen. Nun, angeblich sind Sie ja alle ziemlich schlau, und während der letzten beiden Wochen hatten Sie nicht viel anderes zu tun, als über dergleichen Dinge nachzudenken. Möchte jemand seine Theorie darüber vorstellen?«
 


 
 Jonny sah sich um, spürte, wie der weiche, kragenähnliche Computer sachte an seinem Hals scheuerte, sobald er den Kopf drehte. Er war ziemlich sicher, den Grund zu wissen, wollte aber nicht der Erste sein, der etwas sagte.
 


 
 »Rekrut Noffke, Sir«, meldete sich Parr Noffke, einer von Jonnys Zimmergenossen, zu Wort. »Ist es deswegen, weil Sie nicht wollen, dass unsere Computer einsatzbereit sind, bevor wir Asgard verlassen haben?«
 


 
 »Fast«, meinte Bai und nickte. »Moreau? Möchten Sie das vielleicht näher ausführen?«
 




 
 Erschrocken blickte Jonny wieder zu Bai. »Äh … könnte es sein, weil Sie uns nur stufenweise Zugang zu unserer Ausrüstung – den Waffen und den anderen Möglichkeiten – geben wollen?«
 


 
 »Sie müssen lernen, Ihre Antworten klarer zu formulieren, Moreau, aber im Großen und Ganzen haben Sie Recht«, sagte Bai. »Wenn der Computer endgültig implantiert ist, sind seine Programme festgelegt. Deshalb werden Sie diese programmierbaren also tragen, bis keine Gefahr mehr besteht, dass Sie sich selbst oder gegenseitig erschießen. Also schön: Lektion eins, das Körpergefühl. Ungefähr fünf Kilometer hinter mir steht der alte Beobachtungsturm des Geschützschießstands. Interweltsportler schaffen das in ungefähr zwölf Minuten, wir werden es in zehn laufen. Los.«
 


 
 Er machte kehrt und hielt in schnellem Tempo auf den entfernten Turm zu, während die Rekruten einen ungeordneten Haufen in seinem Schlepptau bildeten. Jonny landete irgendwo in der Mitte und bemühte sich, seine Schritte im Takt zu halten, während er gegen das widersprüchliche Gefühl ankämpfte, gleichzeitig zu leicht und zu schwer zu sein. Fünf Kilometer waren doppelt so viel, wie er je zuvor in seinem Leben gelaufen war – egal in welchem Tempo -, und als er den Turm erreichte, ging sein Atem in kurzen Stößen, und die Anstrengung ließ ihm fast schwarz vor Augen werden.
 


 
 Bai wartete bereits, als er stolpernd zum Stillstand kam. »Halten Sie den Atem an, und zählen Sie bis dreißig«, befahl ihm der Ausbilder knapp und trat sofort zur Seite, um den Befehl beim nächsten zu wiederholen. Seltsamerweise stellte Jonny fest, dass er es schaffte, und als die hinteren aufgeholt hatten, schienen sowohl seine Lungen als auch seine Augen wieder in Ordnung zu sein. »So, das war Lektion eins Punkt fünf«, knurrte Bai. »Ungefähr die Hälfte von Ihnen lässt zu, dass ihr Körper hyperventiliert, und das aus keinem besseren Grund als aus Gewohnheit. Bei dem Tempo, das Sie angeschlagen haben, hätten Ihre Servos Ihnen fünfzig bis siebzig Prozent der Arbeit abnehmen sollen.  Mit der Zeit wird sich Ihr autonomes System darauf einstellen, bis dahin jedoch werden Sie ganz bewusst auf all diese kleinen Einzelheiten achten müssen.
 


 
 Also gut. Lektion zwei: springen. Wir beginnen mit senkrechten Sprüngen in unterschiedlicher Höhe, und Sie beginnen damit, dass Sie mir zusehen. Man hat Ihnen Ihre Kampfreflexe noch nicht einprogrammiert. Zwar können Sie sich nicht die Knöchel brechen, aber wenn Sie bei der Landung aus dem Gleichgewicht geraten und mit dem Kopf aufschlagen, wird das wehtun. Also passen Sie gut auf!«
 


 
 Während der nächsten Stunde lernten sie, wie man sprang, wie man sich, falls erforderlich, mitten in der Luft ausrichtete – und wie man sicher fiel, wenn das mit dem Ausrichten nicht geklappt hatte. Danach richtete Bai ihr Augenmerk auf den Turm, der über ihnen aufragte, und sie lernten ein Dutzend verschiedene Arten, die Außenseite eines Gebäudes hinaufzuklettern. Als Bai zur Mittagspause rief, hatten sie alle die heikle Klettertour die Seite hoch und durch ein unverschlossenes Fenster auf der Beobachtungsplattform hinter sich gebracht, und auf Bais Befehl hin kehrten sie zum Essen in die Außenwand zurück und schlangen ihre Feldrationen hinunter, während sie sich, so gut es ging, zehn Meter über dem Boden festkrallten.
 


 
 Den Nachmittag verbrachten sie damit, mit ihren Armservos zu üben, wobei das Wichtigste war, schwere Gegenstände so zu halten, dass die Belastung für Haut und Blutgefäße möglichst gering blieb. Das Problem war längst nicht so trivial, wie es auf den ersten Blick schien. Jonny kam mit ein paar blauen Flecken davon, andere dagegen hatten am Ende ernsthafte subkutane Blutungen oder schwere Hautabschürfungen. Die schlimmsten Fälle schickte Bai sofort ins Lazarett, der Rest fuhr mit dem Training fort, bis die Sonne dicht über dem Horizont stand. Ein weiterer flotter Fünfkilometerlauf brachte sie zurück zum Hauptgebäude des Komplexes; nach einem kurzen Abendessen trafen sie sich zum Unterricht in Guerillataktiken und -strategien ein weiteres Mal in C-662.
 




 
 Dann endlich, wund an Körper und Geist, schickte man sie zurück auf ihre Zimmer.
 


 
  

 


 
 Es war das erste Mal, dass Jonny seit Beginn seines zweiwöchigen Pensums in der Chirurgie auf seinem Zimmer war, doch es sah ungefähr so aus, wie er es in Erinnerung hatte. Er steuerte geradewegs auf seine Pritsche zu, ließ sich dankbar darauffallen und zuckte zusammen, als er den unerwartet lauten Protest der Sprungfedern vernahm. Das war natürlich reine Einbildung – so viel schwerer war er trotz all der neuen technischen Ausrüstung, die er mit sich herumschleppte, nicht geworden. Er streckte seine wunden Muskeln, erforschte behutsam die blauen Flecken auf seinen Armen und fragte sich, ob er weitere vier Wochen dieser Ausbildung überleben würde.
 


 
 Seine fünf Zimmergenossen trafen ungefähr eine Minute nach ihm ein, betraten das Zimmer als Gruppe und waren offenkundig gerade dabei, ihre Aufzeichnungen über den Tag zu vergleichen. »… sag dir, alle Ausbilder der Armee benehmen sich wie Montageroboter«, sagte Cally Halloran gerade, als sie einer nach dem anderen durch die Tür hereinkamen. »Das gehört zum Abhärtungsprozess für Rekruten. Alles Psychologie, Leute. Reine Psychologie.«
 


 
 »Zum Phrij mit der Psychologie«, meinte Parr Noffke, lehnte sich über das Ende seiner Koje und machte ein paar halbherzige Dehnübungen. »Dieser Unfug, dass wir unser Mittagessen in zehn Metern Höhe verspeisen sollen – das nennt ihr Abhärtung? Ich sag euch was, Bai mag es einfach, wenn uns der Arsch auf Grundeis geht.«
 


 
 »Er hat bewiesen, dass du dich festhalten kannst, ohne deine gesamte Aufmerksamkeit auf deine Finger zu konzentrieren, oder nicht?«, konterte Imel Deutsch trocken.
 


 
 »Wie ich gesagt habe, alles Psychologie.« Halloran nickte. »Psychologie.«
 


 
 Noffke schnaubte und gab seine Übungen auf. »He, Druma, Rolon! Kommt rein und spielt mit. Uns bleibt gerade noch genügend Zeit für eine Runde King’s Bluff.«
 




 
 »Einen Moment«, rief Druma aus dem Bad, in dem er und Rolon Viljo verschwunden waren. Jonny hatte die hellblauen Schnellheilverbände an Singhs Händen bemerkt, als er hereingekommen war, und vermutete, dass Viljo ihm half, sie zu wechseln.
 


 
 »Du auch, Mr. Neunmalklug«, sagte Noffke und sah dabei in Jonnys Richtung. »Weißt du, wie man King’s Bluff spielt?«
 


 
 Mr. Neunmalklug? »Ich kenne eine Variante des Spiels, aber vielleicht spielt man es nur bei uns so«, meinte Jonny.
 


 
 »Gut, finden wir es also heraus«, sagte dieser achselzuckend, trat an den runden Tisch und nahm das Kartenspiel aus einer Mappe, die darauflag. »Kommt schon, auf Reginine gilt die Regel, dass man ein Kartenspiel nicht ablehnen kann, wenn es nicht um Geld geht.«
 


 
 »Seit wann haben die Regeln von Reginine auf Asgard Gültigkeit?«, wollte Viljo wissen, als er aus dem Bad hereingeschlendert kam. »Wieso spielen wir nicht nach Erdregeln: Da spielt man immer um Geld.«
 


 
 »Laut Aerieregeln spielt man um Grundbesitz«, erklärte Halloran von seiner Koje aus.
 


 
 »In den Regeln auf Horizo…«, setzte Jonny an.
 


 
 »Wir wollen nicht zu tief in die kulturellen Notstandsgebiete des Imperiums vordringen, was meint ihr?«, schnitt ihm Viljo das Wort ab.
 


 
 »Vielleicht sollten wir einfach schlafen gehen«, meinte Singh, als er sich wieder zu der Gruppe gesellte. »Morgen haben wir bestimmt einen schweren Tag.«
 


 
 »Kommt schon«, rief Deutsch und setzte sich zu Noffke an den Tisch. »Bei einem Spielchen kommen wir alle zur Ruhe. Außerdem sind es diese kleinen Dinge, die helfen, Menschen zu einem Team zu formen. Alles Psychologie, Cally. Richtig?«
 


 
 Halloran musste lachen, wälzte sich aus dem Bett und kam auf die Füße. »Das ist nicht fair. Also gut, ich bin dabei. Los, Jonny, auf. Druma, Rolon – nach den Regeln von Reginine, wie der Mann sagt. Aber nur eine Runde.«
 




 
 Wie sich herausstellte, war das Spiel, das Noffke erklärte, fast identisch mit dem King’s Bluff, wie Jonny es kannte, und er war einigermaßen zuversichtlich, als er das erste Blatt aufnahm. Für ihn war es bedeutungslos, ob er gewann, aber er wollte spielen, ohne irgendwelche dummen Fehler zu machen. Viljos Gerede über die kulturellen Notstandsgebiete des Imperiums hatten genau das auf den Punkt gebracht, weshalb er sich in dieser Gruppe unwohl fühlte: Mit Ausnahme von Deutsch stammten alle anderen von Welten, die älter waren und einen besseren Ruf hatten als Horizon – und Deutsch, als einziger Cobra-Rekrut von Adirondack, gewann offenbar allein dadurch an Prestige, dass er von einer der beiden Welten kam, die die Trofts erobert hatten. Die meisten anderen waren weniger herablassend als Viljo, aber ganz fehlte dieser Zug bei keinem. Wenn er bewies, dass er gut Karten spielte, war das vielleicht ein erster Schritt dahin, die Klischees aufzubrechen, die die Jungs vom Siedlungsgrenzgebiet im Allgemeinen und von Jonny im Besonderen im Kopf hatten.
 


 
 Eigentlich war er nur ein mittelmäßig begabter Spieler, und vielleicht lag es daran, dass er nicht unbedingt aufs Gewinnen aus war, vielleicht auch an den kleinen Unterschieden in der Körpersprache, die seinen Bluffs eine unerwartete Wirksamkeit gaben … wie auch immer, am Ende wurde es die beste Runde, die er je gespielt hatte. Von sechs Spielen gewann er eins durch gute Karten, zwei weitere durch Bluff, und eines verlor er erst, als Noffke halsstarrig an einem Blatt festhielt, das von Rechts wegen sehr jung hätte sterben müssen. Viljo schlug eine zweite Runde vor – forderte sie geradezu -, doch Singh erinnerte sie an das Limit, auf das man sich geeinigt hatte. Das Spiel war zu Ende, und in stiller Unruhe machten sich alle zum Schlafengehen bereit.
 


 
 Nachdem das Licht gelöscht war, ging Jonny das Spiel in Gedanken noch einmal durch und überlegte sich, ob irgendetwas in der Sprache oder dem Benehmen der anderen darauf hindeutete, dass die gesellschaftlichen Barrieren zumindest erste Risse bekommen hatten. Doch er war zu müde, kam nicht sonderlich  weit und gab bald auf. Trotzdem, sie hätten ihn auch ganz vom Spiel ausschließen können, und sein letzter Gedanke, bevor er einschlief, galt der nächsten Woche, die sich vielleicht doch überleben ließ.
 


 
  

 


 
 In den ersten beiden Trainingswochen wurde viel mit dem Servosystem geübt, mit der Aktivierung der optischen und akustischen Verstärker, und die Rekruten machten auch die ersten Erfahrungen mit Waffen. Die kleinen Laser, die man ihnen in die kleinen Finger eingebaut hatte, waren, wie man ihnen erklärte, hauptsächlich für den Einsatz bei Metallen konstruiert, erwiesen sich aber als ebenso effektiv im Nahkampf gegen Menschen. Bai betonte, dass man den Energieausstoß weit unterhalb der tödlichen Dosis belassen hatte, doch Jonny sah darin nur einen geringen Trost, als er an den leicht schmelzenden Zielscheiben übte. Wenn bis zu zweiundsiebzig Laser gleichzeitig auf dem Schießstand abgefeuert wurden, brauchte man nicht viel Phantasie, um sich vorzustellen, was das unachtsame, servounterstützte Zucken eines Handgelenks anrichten konnte. Die halbautomatischen Zielhilfen machten es, wenn sie eingeschaltet wurden, nur noch schlimmer. Es war viel zu einfach, seinen Blick mit aktivierter variabler/visueller Zielerfassung umherschweifen zu lassen und am Ende auf ein völlig falsches Ziel zu feuern. Doch entweder Glück oder Bais Training verhinderten üble Verletzungen, und nachdem die letzte dieser Übungsstunden vorüber war, konnte Jonny inmitten dieses Lasergewitters stehen, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken. Beinahe jedenfalls.
 


 
 »Hört genau zu, Cobras, denn heute erhalten Sie zum ersten Mal Gelegenheit, abgeschossen zu werden«, verkündete Bai, dem der strömende Regen offensichtlich nichts ausmachte. Jonny stand in Grundstellung und versuchte, das Wetter ebenso gelassen zu ertragen, doch die Rinnsale, die sich unter seinen Kragen vorarbeiteten, waren viel zu kalt, als dass ihm das gelingen sollte.
 


 
 »Hundert Meter hinter mir sehen Sie eine Mauer«, fuhr Bai fort. »Sie ist Teil eines Rechtecks, das einen Innenhof mit einem  kleinen Gebäude darin umschließt. Längs des oberen Mauerrandes verläuft ein fotoelektrischer Strahl, der einen Verteidigungslaser darstellt, drinnen im Innenhof gibt es ein paar Roboter, die Wachtposten der Trofts darstellen. Ihr Ziel ist eine kleine rote Kiste im Innern des Gebäudes, die Sie – leise – an sich nehmen sollen, um dann mit ihr zu fliehen.«
 


 
 »Großartig«, murmelte Jonny kaum hörbar. In seinem Magen machte sich bereits jetzt ein flaues Gefühl breit.
 


 
 »Du kannst froh sein, dass wir nicht nach Reginine einmarschieren«, murmelte Noffke neben ihm. »Bei uns sind die Laser in die Mauer eingelassen und nach oben gerichtet, nicht quer.«
 


 
 »Pssst!«
 


 
 »Also, die Roboter sind nach den bestmöglichen Schätzungen des Sensor- und Reflexvermögens der Trofts programmiert«, erklärte Bai gerade, »und die Leute, die sie bedienen, sind die Besten. Also verlassen Sie sich nicht darauf, dass sie irgendwelche dummen Fehler machen. Sie sind mit Farbpatronen ausgerüstet, und wen sie treffen, der ist offiziell erledigt. Geraten Sie in den Lichtstrahl auf der Mauer, sind Sie ebenfalls erledigt. Wenn Sie zu viel Lärm machen – was die von uns aufgestellten Messgeräte bestimmen -, verlieren Sie nicht nur Punkte, sondern hetzen sich auch die ferngesteuerten Roboter auf den Hals und sind erledigt. Dazu kommt noch, dass es im Gebäude verschiedene automatische Waffen und intelligente Sprengladungen gibt, die Sie umgehen müssen – und fragen Sie erst gar nicht, um welche Art es sich handelt, denn das verrate ich Ihnen nicht. Noch Fragen? Nun? Also schön. Aldred, vorn Mitte, alle anderen rüber zu dem Zeltdach links von Ihnen.«
 


 
 Einer nach dem anderen stellten sich die Rekruten neben Bai auf und liefen quer über das matschige Feld. Bai hatte vergessen zu erwähnen, dass ein Abschuss von einem Alarmsignal verkündet wurde, und als auf das Verschwinden eines Mannes nach dem anderen hinter der Mauer früher oder später dieses hämische Plärren folgte, bekam die leise Unterhaltung unter dem Schutzdach einen zunehmend nervösen Unterton. Als der achte  Rekrut, der hinübergestiegen war – Deutsch, wie es der Zufall wollte -, wieder über der Mauer auftauchte, ohne den Alarm ausgelöst zu haben, war der kollektive Stoßseufzer ebenso vielsagend wie der ausufernde Beifall.
 


 
 Nur zu bald war Jonny an der Reihe. »Also gut, Moreau, alles ist wieder eingestellt«, meinte Bai zu ihm. »Nicht vergessen, Sie werden nach Lautlosigkeit und Beobachtungsgabe beurteilt, nicht nach Geschwindigkeit. Lassen Sie sich Zeit, und denken Sie an all die Sachen, über die ich Ihnen an den letzten Abenden Vorträge gehalten habe, dann kommen Sie schon zurecht. Klar? Also los.«
 


 
 Jonny rannte los, quer durch den Schlamm. Er lief vornübergebeugt, um allen hypothetischen optischen Sensoren ein kleineres Ziel zu bieten. Zehn Meter vor der Mauer wurde er langsamer und suchte jetzt gleichzeitig nach Stolperdrähten, nach an der Mauer angebrachten Sensoren und nach möglichen Kletterrouten. Er bemerkte keinerlei Gefahr, allerdings wies die Mauer auch keinen erkennbaren Halt auf. Vom Sockel aus ließ Jonny ein letztes Mal den Blick suchend über die Mauer schweifen. Dann ging er in die Knie, hoffte, dass seine Schätzung genau genug war, und sprang. Wenn überhaupt, verschätzte er sich nach oben, und seine Finger glitten am Scheitelpunkt seiner Sprungkurve mühelos über den oberen Mauerrand.
 


 
 So weit, so gut. Von seinem neuen Aussichtspunkt aus konnte Jonny den fotoelektrischen Mechanismus erkennen und schloss daraus, dass er für das Überqueren der Mauer höchstens zwanzig Zentimeter Spielraum brauchte. Eine vergleichsweise einfache Aufgabe … vorausgesetzt, er hetzte sich dabei nicht die Pseudotrofts auf den Hals.
 


 
 Mit einem Klicken seiner Backenzähne aktivierte er die akustischen Verstärker, klickte noch dreimal und fuhr sie zur Maximalleistung hoch. Das Prasseln des Regens wurde zunächst übersteuert verstärkt und pendelte sich bei einem dumpfen Grollen ein. Dahinter wurden schwächere Geräusche vernehmbar. Keines davon, entschied er, klang wie ein durch den Schlamm stapfender  Fernlenkroboter. Er drückte sich in Gedanken die Daumen, schob seinen Kopf vorsichtig über die Mauer und schaltete sein Supergehör aus.
 


 
 Das Gebäude im Innern war kleiner als erwartet: eine einstöckige Konstruktion, die vielleicht ein Zehntel der ummauerten Fläche einnahm. In seiner Nähe waren keine Wachen zu erkennen. Er wechselte die Blickrichtung und machte einen raschen Schwenk über den Rest des Innenhofes.
 


 
 Nichts.
 


 
 Entweder hatte er unfassbares Glück und alle anderen Wachen befanden sich im Augenblick auf der gegenüberliegenden Seite des Gebäudes, oder sie befanden sich alle drinnen und beobachteten ihn durch die dunklen Fenster. In beiden Fällen blieb ihm nicht viel mehr übrig, als die Gelegenheit beim Schopf zu packen. Er brachte Beine und Oberkörper auf die Mauer und schob sich auf der anderen Seite über die Kante, wobei er die Arme an die Brust legte, um den Lichtbalken zu meiden. Dann sah er zum ersten Mal unter sich die Stelle, wo er landen würde …
 


 
 … und das matte metallische Glänzen eines Fernlenkroboters, der dort stand.
 


 
 Ein einziger Gedanke – das ist nicht fair! -, für mehr blieb ihm keine Zeit. Er schaltete seine Zielerfassung ein, brachte seine Hände mit einem Ruck in Feuerstellung und verpasste dem Roboter einen doppelten Laserstoß. Da er sich ganz auf das Feuern konzentrierte, geriet seine Landung kurz darauf unbeholfen bis zur Peinlichkeit. Wenigstens blieb ihm die Genugtuung, dass der Posten im selben Augenblick zu Boden ging wie er selbst.
 


 
 Doch noch bestand kein Grund, sich auf die Schulter zu klopfen, und noch bevor er sein Gleichgewicht richtig wiedergefunden hatte, rannte Jonny auf das Gebäude zu. Wo immer sich die übrigen Fernlenkroboter befanden, bestimmt entdeckten sie ihren niedergeschossenen Kollegen sehr bald, und bis dahin musste er verschwunden sein. Er erreichte das Gebäude, stahl sich zur  Ecke und warf rasch einen Blick um dieselbe. Niemand zu sehen, allerdings war da die Treppe, die zur Eingangstür führte. Er rannte wieder los und steuerte darauf zu.
 


 
 Auch ohne seine akustischen Verstärker war der Summer, der neben ihm losging, ohrenbetäubend laut. Jonny stieß einen leisen Fluch aus. Offenbar war er auf einen der automatischen Posten gestoßen, vor denen Bai sie gewarnt hatte. In Eile oder nicht, er hätte sich die Zeit für eine sorgfältige Prüfung nehmen sollen. Jetzt war es zu spät, und es blieb ihm nichts weiter übrig, als sich für den Nahkampf bereitzumachen. Wenn es ihm gelang, ins Haus hineinzukommen, bevor die Roboter auf den Alarm reagierten, hatte er vielleicht noch eine Chance … er war an der Tür und richtete gerade seinen Laser auf das Schloss aus Weichmetall, als ein Fernlenkroboter um die Ecke bog.
 


 
 Jonny warf sich im Hechtsprung von dem Gebäude fort, schwenkte den Arm herum und nahm den Posten in die Zielerfassung. Doch noch während er abdrückte, flog die Tür neben ihm krachend auf, und bevor er den Kopf drehen und hinsehen konnte, spürte er den dumpfen Aufprall einer Farbpatrone auf den Rippen.
 


 
 Und dann gab das Tröten des Alarmhorns auf der Mauer der ganzen Welt sein Versagen bekannt. Jonny kam sich wie ein Idiot vor, rappelte sich auf und suchte nach dem Ausgang.
 


 
 »Lassen Sie sich das eine Lehre sein«, rief jemand aus dem Gebäude. Jonny drehte sich um und sah einen Mann mit einem Cobra Operations-Aufnäher auf dem Overall hinter dem Fernlenkroboter stehen, der ihn abgeschossen hatte. »Wenn Sie zwei oder mehr Ziele haben, kann es tatsächlich schneller gehen, wenn Sie das erste mit den Augen erfassen und ohne die Zielerfassung feuern.«
 


 
 »Vielen Dank, Sir.« Jonny seufzte. »Wie komme ich hier raus?«
 


 
 »Gleich dort drüben – gehen Sie zurück und waschen Sie sich. Und wenn es Ihnen hilft, von den anderen haben viele schlechter abgeschnitten.«
 




 
 Jonny schluckte, nickte und machte sich auf den Weg in die angegebene Richtung. Es war kein großer Trost, dass die anderen früher gestorben waren. Tot war immer noch tot.
 


 
  

 


 
 »Sieh an, die große Hoffnung von Horizon hat endlich auch einmal ins Fettnäpfchen getreten«, meinte Viljo, setzte sein Tablett am anderen Ende des Tisches ab und beehrte Jonny mit einem alles andere als herzlichen Lächeln.
 


 
 Jonny senkte den Blick auf sein Mittagessen, sagte nichts und konzentrierte sich stattdessen auf die letzten Bissen seiner Mahlzeit, während ihm das Blut ins Gesicht schoss. In den letzten Tagen waren Viljos höhnische Kommentare immer häufiger geworden, und obwohl Jonny sich alle Mühe gab, den anderen nicht an sich herankommen zu lassen, wuchs die Spannung zwischen den beiden. Er hatte Angst, irgendetwas zu tun, das ihn als übermäßig empfindlich brandmarkte oder – schlimmer noch – das seine Herkunft aus dem Siedlungsgrenzgebiet unterstrich, und er konnte nichts weiter tun, als seine Wut zurückzuhalten und darauf hoffen, dass Viljo seiner verbalen Zielübungen müde wurde.
 


 
 Wenn nicht er, dann vielleicht wenigstens andere. Jonny gegenüber beugte sich Halloran über den Tisch und sah Viljo scharf an. »Ich habe allerdings auch nicht gesehen, dass du mit großen Ehren herausspaziert gekommen wärst«, meinte er. »Tatsächlich haben sie uns allen, von Imel abgesehen, das Ego auf recht eindrucksvolle Weise zurechtgestutzt.«
 


 
 »Stimmt – aber Jonny ist es doch, den Bai ständig behandelt, als sei er der ideale Rekrut. Ist euch das noch nicht aufgefallen? Ich hab mich bloß gefragt, ob es Jonny gefallen hat, zum Sterblichen degradiert zu werden.«
 


 
 Neben Viljo rührte sich Singh auf seinem Platz. »Du übertreibst, Rolon, und selbst wenn nicht, dann kann Jonny wohl kaum etwas dafür.«
 


 
 »Ach, nein?«, schnaubte Viljo. »Komm schon – du weißt ebenso gut wie ich, wie diese Art der Bevorzugung funktioniert. Wahrscheinlich  hat Jonnys Familie irgendeine Abmachung mit Bai oder sogar mit Mendro getroffen, und Bai sorgt dafür, dass sie was kriegen für ihr Geld.«
 


 
 Und mit dieser Beleidigung überschritt Viljo eine dünne Grenzlinie … plötzlich hatte Jonny genug.
 


 
 In einer einzigen geschmeidigen Bewegung erhob er sich, setzte über den Tisch hinweg und bekam nur am Rande mit, wie sein Stuhl hinten gegen den nächsten Tisch krachte. Er landete direkt hinter Viljo, der, sichtlich überrascht, noch immer saß. Jonny wartete nicht ab, bis er reagierte, packte ihn am Hemd, hievte ihn in die Senkrechte und riss ihn herum. »Das war’s, Viljo – das ist der letzte Breaff-Fladen, den ich mir von dir gefallen lasse. Und jetzt – lass es sein! – kapiert?«
 


 
 Viljo musterte ihn ruhig. »Aber, aber, du hast ja doch so was wie Temperament. Ich nehme an, Breaff-Fladen ist einer dieser farbigen Ausdrücke, die ihr da draußen in der Provinz gebraucht?«
 


 
 Diese letzte Frechheit war zu viel. Jonny ließ Viljos Hemd los und schlug dem Kerl hart ins Gesicht.
 


 
 Es war eine Katastrophe. Viljo duckte sich nicht nur erfolgreich, wegen der ungewohnten Schnelligkeit, den die Servos seinem Schwinger verliehen, geriet Jonny zudem völlig aus dem Gleichgewicht und stieß mit der Hüfte gegen den Tisch, bevor er sich wieder fangen konnte. Der Schmerz entfachte seinen Zorn zur Weißglut. Fauchend drehte er sich um und ließ den nächsten Hieb auf Viljo los. Wieder schlug er daneben, aber während er bereits seinen Arm für einen dritten Versuch spannte, hielt ihn irgendetwas mitten in der Luft fest. Er versuchte, sich aus dem Griff zu befreien, verlor aber nur erneut das Gleichgewicht. »Ruhig, Jonny, ruhig«, raunte ihm eine Stimme ins Ohr.
 


 
 Und damit verschwand der rote Schleier unvermittelt vor seinem Blick. Plötzlich fand er sich in einem Raum voller schweigender Cobra-Rekruten wieder, die Arme im festen Griff von Deutsch und Halloran, sah sich Viljo gegenüber, der viel zu selbstzufrieden dreinschaute.
 




 
 Er versuchte noch immer zu begreifen, was passiert war, als der InterKom-Monitor des Raumes ihm befahl, sich in Mendros Büro zu melden.
 


 
  

 


 
 Das Gespräch war kurz, aber überaus peinlich, und als Jonny schließlich ging, fühlte er sich wie eine der Zielscheiben auf dem Laserschießstand. Die Vorstellung, wieder hinaus ins Übungsgelände zu müssen, lag ihm schwer im Magen, und auf dem Weg durch Mendros Vorzimmer überlegte er sich ernsthaft, umzukehren und um Versetzung zu einer anderen Waffengattung zu bitten. Wenigstens hätte er dann nicht die Blicke der anderen Rekruten ertragen müssen … Doch während er über die Entscheidung mit sich zurate ging, setzte er einen Fuß vor den anderen, und draußen vor dem Büro war die Frage, sich zu verstecken oder nicht, plötzlich nur noch akademischer Natur.
 


 
 Als Jonny die Tür hinter sich schloss, lösten sich Deutsch und Halloran von der Wand, an der sie gelehnt hatten. »Alles in Ordnung?«, erkundigte sich Deutsch. Seine Stimme spiegelte die Besorgnis in seinem Gesicht wider.
 


 
 »Aber sicher«, schnaubte Jonny, der sich von diesem unerwarteten Vordringen in seiner einsamen Schande gestört fühlte. »Man hat mir nur gerade mit Worten das Fell über die Ohren gezogen, das ist alles.«
 


 
 »Na, wenigstens wirklich nur mit Worten«, strich Halloran heraus. »Vergiss nicht, sämtliche Waffen von Mendro erfüllen ihren Zweck. He, Kopf hoch, Jonny, du bist doch immer noch bei der Truppe, oder?«
 


 
 »Ja«, sagte Jonny, und sein Magen begann sich ein wenig zu beruhigen. »Wenigstens, soweit ich weiß. Obwohl Bai wahrscheinlich auch noch ein Wörtchen darüber verlieren wird, wenn er hört, was passiert ist.«
 


 
 »Oh, Bai weiß schon Bescheid – er hat uns gesagt, wir sollen hier auf dich warten«, sagte Halloran. »Er meinte, wir sollen dich raus zum Übungsgelände bringen, wenn du so weit bist. Bist du so weit?«
 




 
 Jonny verzog das Gesicht und nickte. »Vermutlich. Ich kann es ebenso gut gleich hinter mich bringen.«
 


 
 »Was denn, Bai gegenüberzutreten?«, fragte Deutsch, als sie sich auf den Weg den Gang hinunter machten. »Keine Sorge, er weiß, um was es bei der Sache ging. Parr und Druma übrigens auch.«
 


 
 »Ich wünschte, ich wüsste es.« Jonny schüttelte den Kopf. »Was hat Viljo eigentlich gegen mich?«
 


 
 Halloran sah ihn an, und Jonny bemerkte, dass er die Stirn runzelte. »Weißt du das etwa nicht?«
 


 
 »Das habe ich doch gerade gesagt, oder? Mag er vielleicht keine Leute, die mehr als zehn Lichtjahre von der Erde geboren wurden?«
 


 
 »Doch, durchaus … solange sie ihm nicht zeigen, dass sie irgendetwas besser können als er.«
 


 
 Jonny blieb abrupt stehen. »Was meinst du damit? So etwas habe ich nie getan.«
 


 
 Halloran seufzte. »In deinen Augen vielleicht nicht, aber jemand wie Rolon macht eine andere Rechnung auf. Hör zu, kannst du dich noch an unser erstes Orientierungstreffen erinnern, zu dem er zu spät kam? Wen hat Bai ihm als gutes Beispiel vorgehalten?«
 


 
 »Na ja … mich. Aber doch nur deswegen, weil ich als Letzter vor ihm eingetroffen war.«
 


 
 »Wahrscheinlich«, räumte Halloran ein. »Aber das wusste Rolon nicht. Und dann hast du uns alle am ersten Abend beim King’s Bluff nach Strich und Faden ausgenommen. Die Leute von der Erde sind seit langem dafür bekannt, dass sie die besten Spieler sind, und vermutlich hat das das Fass zum Überlaufen gebracht.«
 


 
 Jonny schüttelte verständnislos den Kopf. »Aber ich hatte es doch überhaupt nicht darauf abgesehen, ihn zu schlagen …«
 


 
 »Natürlich hattest du – jeder hat es darauf abgesehen, bei einem Spiel zu gewinnen«, meinte Deutsch. »Vielleicht wolltest du ihn nicht demütigen, aber in gewisser Weise macht es das  sogar noch schlimmer. Für jemanden mit Rolons Ader für Konkurrenz war es unerträglich, von jemandem fertiggemacht zu werden, der nach seiner Ansicht gesellschaftlich unter ihm steht und sich noch nicht mal richtig Mühe gibt.«
 


 
 »Was soll ich also tun – mich auf den Rücken wälzen und für ihn den toten Mann markieren?«
 


 
 »Nein, du sollst auch weiterhin alles so gut machen, wie du kannst, und zum Teufel mit seinem Ego«, meinte Deutsch genervt. »Vielleicht befriedigt es sein seltsames Ehrgefühl, dass er dich ganz geschickt in Mendros Hütte hineinmanövriert hat. Wenn nicht …« Er zögerte. »Also, wenn er nicht lernt, mit dir zusammenzuarbeiten, dann wollen wir ihn, glaube ich, auch nicht auf Adirondack.«
 


 
 Jonny sah ihn an. Einen kurzen Augenblick lang war Deutschs ruhige, humorvolle Art verschwunden, und darunter kam ein finsterer Ernst zum Vorschein. »Weißt du«, sagte Jonny, um Beiläufigkeit bemüht, »du wirkst oft so, als wärst du nicht sonderlich besorgt über das, was auf deiner Welt passiert.«
 


 
 »Meinst du, weil ich lache und herumalbere?«, fragte Deutsch. »Oder weil ich mich dafür entschieden habe, ein paar Monate lang auf Asgard herumzuhängen, anstatt mir einen Laser zu schnappen, zurückzurennen und zu helfen?«
 


 
 »Hm … wenn du es so ausdrückst …«
 


 
 »Adirondack ist mir alles andere als egal, Jonny. Aber ich sehe keinen Vorteil darin, mir ständig den Kopf darüber zu zerbrechen, was die Trofts vielleicht gerade meiner Familie und meinen Freunden antun. Im Augenblick kann ich ihnen am besten helfen, wenn ich ein so guter Cobra wie möglich werde – und indem ich euch dazu anhalte, das Gleiche zu tun.«
 


 
 »Damit will er vermutlich andeuten, dass wir zurück zum Training sollten«, meinte Halloran grinsend.
 


 
 »Einen psychologisch ausgebildeten Verstand kann man nicht täuschen«, erwiderte Deutsch und grinste schief, und damit war der vorübergehende Einblick in die Tiefen seiner Seele wieder versperrt. Doch zum ersten Mal wurde Jonny wirklich bewusst,  welche Art von Männern die Armee für diese Einheit ausgewählt hatte.
 


 
 Die Art von Männern, denen sich anzuschließen man ihn für wert befunden hatte.
 


 
 Und das rückte die Affäre mit Viljo endgültig ins rechte Licht. Zu riskieren, bei den Cobras rausgeworfen zu werden wegen einer Sache, die im Grunde nicht mehr war als ein emotionaler Mückenstich, war der absolute Gipfel der Dummheit. Von jetzt an, beschloss er, wollte er Viljos Hohn nur noch als eine Übung im Entwickeln von Geduld betrachten. Wenn Deutsch es schaffte durchzuhalten, obwohl sein Planet von den Aliens besetzt war, würde Jonny bestimmt auch mit Viljo fertigwerden.
 


 
 Sie hatten inzwischen den Ausgang erreicht, und Halloran führte sie nach draußen. »Augenblick mal, wir sind auf der falschen Seite des Gebäudes«, sagte Jonny, blieb stehen und sah sich um. »Das Übungsgelände ist da entlang, oder?«
 


 
 »Stimmt.« Halloran nickte vergnügt. »Aber für Cobras geht es querfeldein schneller als durch alle Flure.«
 


 
 »Querfeldein, du meinst: drum herum?«, fragte Jonny und blickte an dem achtstöckigen Gebäude entlang, das sich zu beiden Seiten eine halbe Unendlichkeit weit erstreckte.
 


 
 »Ich meine: drüber weg«, verbesserte ihn Halloran. Er stellte sich mit dem Gesicht zur Wand und ging in die Knie. »Der Letzte oben ist eine lahme Ente – und die Fenster, die du zerbrichst, werden dir vom Sold abgezogen.«
 


 
  

 


 
 Die zweite Woche verstrich wie die erste – mit langen Tagen der Ausbildung und ebenso langen – so schien es zumindest – Abenden theoretisch-militärischen Unterrichts. Alle ein, zwei Tage bekamen sie neue Computermodule, von denen jedes ihnen ermöglichte, eine neue Waffe aus ihrem Arsenal einzusetzen. Jonny lernte, seine Schallwaffen einzusetzen und wie man sie auf andere Frequenzen einstellen konnte, für die die Trofts besonders anfällig waren. Er lernte, seinen Bogenwerfer auszulösen, einen Stromstoß mit hoher Spannung, der längs der von seinem rechten  Fingerspitzenlaser ausgebrannten Ionisationsspur verlief, lernte, wie man damit erfolgreich elektronische Geräte verschmorte, lernte schließlich, wie man den Antipanzerlaser in seiner linken Wade bediente, gleichzeitig die stärkste und unhandlichste seiner Waffen. Er war am Schienbein entlang nach unten gerichtet, sein Strahl wurde mit Hilfe von Glasfaserkabeln durch den Knöchel geleitet, um schließlich durch eine bewegliche Bündellinse unter seiner Ferse auszutreten. An jenem Tag wurden zusammen mit dem Computermodul spezielle Stiefel ausgegeben, und als er lernen wollte, wie man auf einem Bein stehend feuert, verfluchte Jonny mit den übrigen Rekruten zusammen den Idioten, der für diese Konstruktion verantwortlich war. Bai behauptete zwar, sobald sie ihre programmierten Reflexe besäßen, würden sie dahinterkommen, wie vielseitig der Laser war, doch ernstlich glaubte ihm das niemand.
 


 
 Trotz all der Arbeit, dem Üben und Auswendiglernen – trotz seiner körperlichen und geistigen Erschöpfung – entgingen Jonny zwei Dinge nicht: Zum einen hörte nach dem Zwischenfall im Speisesaal Viljos Spott fast vollständig auf, obwohl dieser sich ihm gegenüber weiterhin äußerst reserviert verhielt, zum anderen neigte Bai in der Tat dazu, ein besonderes Auge auf Jonny zu haben.
 


 
 Letzteres setzte ihm viel mehr zu, als er zugeben wollte. Viljos Andeutung, die Familie Moreau habe den Ausbilder bestochen, war natürlich absurd … aber zumindest ein Teil der anderen Rekruten musste die Beschuldigung mitbekommen haben, und wenn Jonny Bais Verhalten auffiel, dann auch ihnen. Wie dachten sie darüber? Nahmen sie an, dass ihm außerhalb des Trainingsgeländes besondere Privilegien zuteilwurden?
 


 
 Was entscheidender war: Weshalb tat Bai es überhaupt?
 


 
 Er war gewiss nicht der Vorzeigerekrut – Deutsch war der beste Beweis dafür. Aber er war auch nicht der schlechteste. Weil er der Jüngste war? Der Älteste? Kam er äußerlich einem alten Freund/Feind am nächsten? Oder – ein erschreckender Gedanke – teilte Bai insgeheim einige von Viljos Vorurteilen?
 




 
 Doch was immer der Grund war, ihm fiel keine andere Reaktion ein als die, die er bereits erprobte: es nach außen hin mit so viel Gleichmut und innerer Ruhe zu ertragen, wie er aufbringen konnte. Wie sich herausstellte, war dies erfolgreicher als erwartet, und als die zweite Woche sich ihrem Ende näherte, konnte er sich ohne die geringste Nervosität Bais Bemerkungen stellen oder Seite an Seite mit Viljo arbeiten. Ob die anderen Rekruten seine neue Einstellung bemerkten, wusste er nicht, aber zumindest Halloran ließ diesbezüglich eine Bemerkung fallen.
 


 
 Und dann begann die dritte Woche, und alles, was bis dahin geschehen war, erschien ihnen im Vergleich dazu wie ein gemütlicher Sommerspaziergang … denn am ersten Tag dieser Woche begannen sie, mit den von ihren Computern errechneten Reflexen zu arbeiten.
 


 
 »Es ist kinderleicht«, erklärte Bai und deutete auf die Decke kaum zwei Meter über ihren Köpfen. »Zuerst programmieren Sie Ihre Zielerfassung auf die Stelle, die Sie zu treffen beabsichtigen, dann springen Sie und versetzen Ihren Körper dabei in eine rückwärtige Drehung.« Er beugte seine Knie, streckte sie und drückte gleichzeitig dabei seinen Rücken durch. »Anschließend lassen Sie locker und überlassen Ihrem Computer die Steuerung der Servos. Versuchen Sie nicht, dagegen anzukämpfen, Sie zerren sich nur die Muskeln und erschweren es Ihrem Unterbewusstsein, sich daran zu gewöhnen, dass etwas anderes Ihren Körper steuert. Noch Fragen? Was? Also schön. Aldred, Ziel erfassen: Los.«
 


 
 Einer nach dem anderen machten sie den Deckensprung, der ihnen vier Wochen zuvor als erste Demonstration der Fähigkeiten eines Cobra vorgeführt worden war. Jonny hatte geglaubt, er sei angemessen vorbereitet, doch als er an die Reihe kam, stellte er fest, dass dem nicht so war. Nichts – nicht einmal der mittlerweile vertraute Verstärkungseffekt der Servos – ließ sich so recht mit der grundlegenden Entkopplung von Körper und Gehirn vergleichen, die die automatischen Reflexe mit sich brachten. Zum Glück war das Manöver so schnell vorbei, dass er keine Zeit hatte, mehr als eine kurze Panik zu verspüren, dann standen  seine Füße wieder auf dem Boden. Erst später wurde ihm klar, dass Bai sie wahrscheinlich aus genau diesem Grund mit dem Deckensprung hatte beginnen lassen.
 


 
 Jeder machte die Übung fünfmal, und mit jedem gelungenen Sprung ließen Jonnys Angst und das seltsame Gefühl nach, und schließlich hatte er sich mit seinem neuen Kopiloten einigermaßen angefreundet.
 


 
 Er hätte jedoch wissen können, dass man ihm dieses Wohlgefühl nicht lange lassen würde.
 


 
  

 


 
 Sie befanden sich auf einem fünfstöckigen Gebäude und blickten über dessen Rand nach unten auf den Boden. Gegenüber, etwa fünfzehn Meter entfernt, stand eine verstärkte Mauer. »Das kann er einfach nicht ernst meinen«, raunte Halloran Jonny zu.
 


 
 Jonny nickte ausdruckslos, sein Blick ging hinüber zu Bai, als der Ausbilder die Beschreibung des Manövers beendete und an die Kante trat, um es vorzumachen. »Wie immer«, erläuterte Bai, »beginnen Sie mit der Zielerfassung, damit Ihr Computer die Entfernung berechnen kann. Und dann … springen Sie einfach.«
 


 
 Seine Beine streckten sich krampfartig, und einen Augenblick später flog er im Bogen zur gegenüberliegenden Wand. Er landete etwa fünf Meter weiter unten mit den Füßen zuerst, wobei seine Schuhe laut scharrend ein kleines Stück tiefer rutschten. Das Zusammenwirken dieser Reibung mit dem aufprallschluckenden Einknicken seiner Knie drehte ihn teilweise herum, und als sich einen Augenblick später seine Beine wieder streckten, drückte ihn der Stoß in einem Rückwärtssalto zurück zum ersten Gebäude. Mit diesem Schwung gelang es ihm irgendwie, die Füße wieder nach vorn zu bekommen, als er, dem Boden um weitere fünf Meter näher, an der anderen Wand landete. Erneut stieß er sich ab, und mit einem letzten Salto erreichte er sicher den Erdboden am Fuße des Gebäudes. »Ist überhaupt nichts dabei«, wehte seine Stimme zu den wartenden Rekruten hinauf.
 




 
 Er verschwand im Inneren des Gebäudes. »Ich glaube, ich würde lieber einen direkten Sprung riskieren«, meinte Noffke, an niemand Bestimmten gewandt.
 


 
 »Von einem fünfstöckigen Gebäude ginge das noch, aber wenn es richtig hoch wird, schaffst du das nie«, widersprach Deutsch kopfschüttelnd. »Bei uns auf Adirondack gibt es ein paar richtige Städte, musst du wissen.«
 


 
 »Ich wette, die große Hoffnung von Horizon könnte dir ein Dutzend weiterer Gründe nennen, weshalb das ein gutes Manöver ist«, warf Viljo ein und grinste Jonny hämisch an.
 


 
 »Genügen dir auch zwei?«, fragte Jonny ihn seelenruhig. »Erstens: Bei diesem Sprung befindet man sich nie lange im freien Fall, und abgesehen davon, dass man weicher landet, setzt man allen manuellen oder automatischen Waffen, mit denen jemand auf dich zu schießen versucht, arg zu. Und zweitens: Da deine Beine die meiste Zeit nach oben zeigen, befindet sich dein Antipanzerlaser in einer guten Stellung, um auf das zu feuern, wovor du vom Dach geflohen bist.«
 


 
 Zu seiner Genugtuung sah er, wie einige der anderen Rekruten zustimmend nickten. Viljos höhnisches Grinsen verzog sich zu einer säuerlichen Miene.
 


 
 Es kam noch mehr – viel mehr -, und zehn Tage lang prüfte Bai sie auf Herz und Nieren. Täglich wurden die Computermodule gewechselt, und nach und nach konnten sie ihre gefährliche Ausrüstung immer uneingeschränkter nutzen. Ebenso schrittweise wurden die Brennlaser und Farbpatronen gegen echte Waffen ausgetauscht. Ein halbes Dutzend Rekruten zog sich kleinere Verbrennungen und Verletzungen zu, und alle betrachteten die Sache nun mit erheblich größerer Ernsthaftigkeit. Nur Deutsch behielt seine neckische Art bei. Wie Jonny vermutete, einfach deshalb, weil er hinter dieser Fassade bereits so ernst war, wie er nur sein konnte. Die abendlichen Vorträge wurden durch zusätzliche Trainingseinheiten ersetzt, in denen sie Gelegenheit erhielten, die Techniken, die sie bislang nur im Tageslicht eingesetzt hatten, mit ihrem verbesserten Nachtsehvermögen bei Dämmerung  und Dunkelheit zu üben. Alles schien einem Höhepunkt entgegenzusteuern und dann, fast unerwartet – obwohl sie alle den Zeitplan kannten -, war es vorbei.
 


 
 Fast.
 


 
 »Irgendwann, Cobras, kommt der Zeitpunkt«, erklärte ihnen Bai an jenem letzten Nachmittag, »wenn die Ausbildung einen Sättigungspunkt erreicht, wo man mit Drill und Training nicht mehr erreicht als mit einem letzten Schliff. Das ist für einen Edelstein oder einen Athleten in Ordnung, Sie jedoch sind keines von beiden, sie sind Krieger. Und für Krieger gibt es keinen Ersatz für echte Kampferfahrung.
 


 
 Von morgen früh an werden Sie also Kampferfahrung bekommen. Und zwar vier Tage lang: zwei allein, und zwei innerhalb einer Einheit. Sie werden gegen die gleichen Fernlenkroboter kämpfen, an denen Sie ausgebildet wurden, Ihre eigenen Waffen und Fähigkeiten werden identisch sein mit denen, die Sie besitzen werden, wenn man Ihnen in fünf Tagen, von jetzt an gerechnet, Ihre Kampf-Nanocomputer einsetzt. Also. Jetzt ist es 16.00 Uhr, und Sie haben bis morgen früh um 8.00 Uhr, wenn man Sie mit einem Fahrzeug auf das Testgelände bringt, ganz offiziell dienstfrei. Ich rate Ihnen, heute Abend zu essen, als würden Sie für vier Tage auf Feldrationen gesetzt – denn genauso wird es sein -, und sich ordentlich auszuschlafen. Noch Fragen? Einheit weggetreten.«
 


 
 Als sich die Gruppe an diesem Abend nach dem Essen in Jonnys Zimmer versammelte, waren alle sehr ernst. »Ich bin gespannt, wie das wird«, meinte Noffke, der am Tisch saß und nervös die Karten mischte.
 


 
 »Leicht wird es jedenfalls nicht.« Singh seufzte. »Wir hatten schon leichte Verletzungen, als noch jeder wusste, was er selber und sein Gegner tut. Gut möglich, dass wir da draußen jemanden verlieren.«
 


 
 »Oder mehrere«, gab Halloran ihm Recht. Er stand am Fenster und starrte hinaus. Über seine Schultern hinweg konnte Jonny die Lichter eines anderen Teils des Freyr Complex funkeln sehen,  und, weiter entfernt, die Lichter von Fernesee, der nächsten Stadt. Irgendwie erinnerte ihn das an sein Zuhause und seine Familie, ein Gedanke, der seine Trübsal noch verschlimmerte.
 


 
 »Die machen das ja wohl kaum so gefährlich, dass einer von uns tatsächlich dabei draufgehen kann, oder?«, fragte Noffke, obwohl sein angespannter Gesichtsausdruck vermuten ließ, welche Antwort er erwartete.
 


 
 »Wieso nicht?« gab Halloran zurück. »Klar, sie haben eine Menge in uns investiert – aber es ergibt keinen Sinn, Truppen landen zu lassen, die gerade so eben den Anforderungen entsprechen, nur damit sie im selben Augenblick, wenn sie den Boden Adirondacks betreten, abgeschossen werden. Wieso, glaubst du, haben sie das Einsetzen unserer Computer bis nach dem Test verschoben?«
 


 
 »Um überall dort, wo es möglich ist, Geld zu sparen«, knurrte Jonny. »Parr, hör auf, die Karten zu mischen – gib aus oder leg sie weg.«
 


 
 »Weißt du, was wir brauchen?«, meldete sich Viljo unvermittelt zu Wort. »Wir müssen hier mal raus. Ein paar Drinks, gute Musik, ein wenig Unterhaltung mit richtigen Menschen – besonders der weiblichen Art …«
 


 
 »Und wie willst du Mendro überreden, dass er uns für diesen kleinen Ausfall rauslässt?«, meinte Deutsch mit verächtlichem Schnauben.
 


 
 »Ehrlich gesagt, ich hatte nicht vor, ihn zu fragen«, sagte Viljo ruhig.
 


 
 »Schätze, das gilt als unerlaubtes Entfernen von der Truppe«, gab Halloran zu bedenken. »Es gibt eine Menge einfacherer Möglichkeiten, rausgeworfen zu werden.«
 


 
 »Unsinn. Bai hat gesagt, wir hätten dienstfrei, oder? Überhaupt, hat uns irgendjemand jemals ausdrücklich gesagt, wir dürften den Freyr Complex nicht verlassen?«
 


 
 Einen Augenblick lang herrschte Schweigen. »Na ja, jetzt wo du es sagst«, gab Halloran zu. »Aber …«
 


 
 »Kein Aber. Wir können uns hier mit Leichtigkeit rausschleichen – der Laden hier ist nicht einmal so streng bewacht wie eine  gewöhnliche Militärbasis. Kommt schon – heute Nacht wird sowieso keiner von uns gut schlafen. Dann können wir uns auch ein wenig Spaß gönnen.«
 


 
 Weil wir morgen vielleicht sterben werden. Niemand sprach es laut aus, dem Scharren der Füße nach war jedoch klar, dass jedem ähnliche Gedanken durch den Kopf gingen … und nach einer weiteren kurzen Stille erhob sich Halloran. »Klar. Wieso eigentlich nicht?«
 


 
 »Ich bin dabei«, meinte Noffke sofort und nickte. »Ich hab gehört, in den Vergnügungszentren der Stadt kann man gut Karten spielen.«
 


 
 »Und eine ganze Menge anderer Sachen machen.« Deutsch nickte. »Druma? Jonny? Was ist?«
 


 
 Jonny zögerte. Ihm gingen die Worte seines Bruders über Dekadenz und das Festhalten an moralischen Grundsätzen durch den Kopf. Trotzdem, Viljo hatte Recht: Nirgendwo in ihren mündlichen oder schriftlichen Befehlen war davon die Rede, dass sie den Komplex nicht verlassen durften.
 


 
 »Komm schon, Jonny.« Viljo gebrauchte zum ersten Mal seit Tagen seinen Vornamen. »Wenn du es nicht als Erholung akzeptieren kannst, stell dir vor, es wäre eine Übung für das Vordringen in eine vom Feind besetzte Stadt.«
 


 
 »Na gut«, sagte Jonny. Schließlich brauchte er in der Stadt nichts zu tun, was er nicht mit seinem Gewissen vereinbaren konnte. »Ich will mir nur noch eben meine andere Hose anziehen.«
 


 
 »Phrij drauf«, unterbrach ihn Viljo. »Die sehen doch prima aus. Hör auf, Zeit zu schinden, und lass uns losziehen. Druma?«
 


 
 »Na gut, was soll’s?«, willigte Singh ein. »Aber nicht lange.«
 


 
 »Du kannst zurück, wann immer du willst«, beruhigte ihn Halloran. »Sobald wir in der Stadt sind, kann jeder tun und lassen, was er will. Gut. Durch das Fenster?«
 


 
 »Durch das Fenster und dann nach oben.« Viljo nickte. »Licht aus … und los geht’s.«
 




 
 Wie sich herausstellte, war es weit einfacher, das Gelände des Komplexes zu verlassen, als Jonny erwartet hatte. Vom Dach ihres Flügels ließen sie sich auf einen dunklen Exerzierplatz hinunter, der von den normalen Armeerekruten in Freyr benutzt wurde. Nachdem sie ihn überquert hatten, kamen sie an eine leicht zu überwindende Außenmauer. Sie umgingen die simple Lichtschranke der Alarmanlage und stiegen hinüber. »Das war’s«, meinte Deutsch vergnügt. »Nichts als zehn Kilometer offenes Feld und Vororte zwischen uns und dem Vergnügen. Der Erste gewinnt!«
 


 
 Obwohl sie ihr Tempo drosseln mussten, als sie bewohntes Gebiet erreichten, brauchten sie nur eine halbe Stunde für den Weg … und Jonny bekam einen ersten Eindruck davon, wie eine richtige Stadt aussah.
 


 
 Nachher konnte er sich kaum noch an diesen ersten Sprung ins Nachtleben im Zentrum des Imperiums erinnern. Deutsch übernahm die Führung und schleppte sie auf einem schwindelerregenden, gewundenen Pfad durch die Shows, die Nachtbars, Restaurants und Vergnügungszentren. Diese hatte er in den Wochen zwischen seiner Ankunft von Iberiand und seinem Eintritt bei den Cobras eingehend ausgekundschaftet. In dem Viertel schienen sich mehr Menschen zu drängen, als Jonny je auf einmal gesehen hatte – Zivilisten in eigenwillig geschnittener, leuchtender Kleidung oder mit wildem Make-up sowie Militärpersonal sämtlicher Einheiten und Dienstgrade. Die Stimmung war viel zu gesellig, als dass Jonny sich hätte unwohl fühlen können, doch aus dem gleichen Grund war sie ihm auch zu fremd, um sich wirklich zu entspannen und die Atmosphäre zu genießen. Heraus kam ein lausiger Kompromiss, und bereits nach zwei Stunden hatte er genug. Er entschuldigte sich bei Deutsch und Singh – den Einzigen, die von den ursprünglich sechs noch zusammen waren – und bahnte sich seinen Weg durch die Menschenmassen zurück in die wohltuende Dunkelheit außerhalb der Stadt. Wieder in den Komplex hineinzukommen war nicht schwerer als das Herausschleichen, und kurze  Zeit später schlüpfte er durch das Fenster in ihr dunkles und verlassenes Zimmer. Er ließ das Licht aus und machte sich rasch zum Schlafengehen fertig.
 


 
 Jonny hatte vielleicht eine halbe Stunde in seiner Koje gelegen und versucht, seinen überaktiven Geist in den Schlaf zu zwingen, als er ein Geräusch am Fenster hörte und die Augen aufschlug. »Wer ist da?«, flüsterte er deutlich vernehmbar, als eine Gestalt in das Zimmer schlüpfte.
 


 
 »Viljo«, raunte dieser gepresst. »Bist du allein?«
 


 
 »Ja«, sagte Jonny und schwang seine Beine aus dem Bett. Irgendetwas in Viljos Stimme klang entschieden falsch. »Was ist passiert?«
 


 
 »Ich dachte, Mendro und die Militärpolizei wären inzwischen schon hier gewesen«, sagte Viljo besorgt und ließ sich rücklings in seine Koje fallen. »Ich bin nicht sicher, aber ich glaube, ich sitze in der Patsche.«
 


 
 »Was?« Jonny stellte seine optischen Verstärker schnell eine Stufe höher. Im Restlicht wirkte Viljos Gesichtsausdruck angespannt, aber er schien unverletzt zu sein. »Und?«
 


 
 »Ach, ich hatte hinter einer Bar eine kleine Auseinandersetzung mit einem dieser Phrijfresser. Ich musste ihm ein wenig Benimm beibringen.« Plötzlich stemmte sich Viljo von der Koje hoch und stürzte ins Bad. »Geh wieder ins Bett«, rief er Jonny über die Schulter zu. »Sollte der Kerl Ärger machen, liegen wir beide besser unschuldig schlafend im Bett, wenn die Ermittlungen losgehen.«
 


 
 »Wird er dich wiedererkennen? Ich meine …«
 


 
 »Ich glaube nicht, dass er blind war oder des Lesens unkundig, nein.«
 


 
 »Ich meine, war es hell genug, dass er deinen Namen von deiner Uniform ablesen konnte?«
 


 
 »Ja, hell genug war es … vorausgesetzt, er hatte genug Zeit, darauf zu achten. Geh wieder ins Bett, ja?«
 


 
 Klopfenden Herzens kroch Jonny zurück unter seine Decke. Musste ihm ein wenig Benimm beibringen. Was bedeutete das?  Hatte Viljo diesen Mann verletzt – vielleicht sogar schwer? Er öffnete den Mund, um nachzufragen … und schloss ihn wieder. Wollte er wirklich alle Einzelheiten wissen? »Was hast du vor?«, fragte er stattdessen.
 


 
 »Mich ausziehen und ins Bett gehen – was dachtest du?«
 


 
 »Nein, ich meinte, wirst du es melden?«
 


 
 Das Rauschen des Wassers hörte auf, und Viljo kam wieder aus dem Bad heraus. »Ich werde den Teufel tun und jemandem davon erzählen. Glaubst du, ich bin verrückt?«
 


 
 »Aber der Typ könnte schwer verletzt sein.«
 


 
 »Kaum, schließlich konnte er noch weglaufen. Außerdem war es nicht die Sorte Phrijfresser, für die es sich lohnt, die Karriere aufs Spiel zu setzen. Und das gilt auch für deine Karriere.«
 


 
 »Ich – was meinst du?«
 


 
 »Du weißt genau, was ich meine. Wenn du zu Mendro rennst und alles ausposaunst, musst du auch zugeben, dass du selber heute Abend ausgerückt bist.« Er hielt inne und musterte Jonnys Gesicht. »Abgesehen davon wäre es eine lausige Demonstration von Teamgeist, wenn du mich wegen so einer Kleinigkeit verpfeifen würdest.«
 


 
 »Kleinigkeit? Womit war er bewaffnet, mit einer Laserkanone? Du hättest dich auch ohne Kampf aus der Affäre ziehen können. Wieso bist du nicht abgehauen?«
 


 
 »Das verstehst du nicht.« Viljo kletterte in seine Koje. »Hör zu, ich habe ihn nicht wirklich verletzt, und wenn ich überreagiert haben sollte, dann ist es zu spät, jetzt noch was daran zu ändern. Also vergessen wir’s einfach, einverstanden? Wahrscheinlich meldet er es nicht mal.«
 


 
 »Und wenn doch? Wenn du es nicht zuerst meldest, sieht es so aus, als wolltest du es vertuschen.«
 


 
 »Ja gut, das Risiko gehe ich ein – und da es mein Risiko ist, wäre es mir sehr lieb, wenn du dich raushalten würdest.«
 


 
 Jonny antwortete nicht. Es wurde wieder still im Zimmer, und nach ein paar Minuten ging Viljos Atem ruhig und langsam, als würde der Kerl schlafen. Der Beweis eines reinen Gewissens,  hätte Jonnys Vater gesagt, doch in diesem Fall schien das kaum wahrscheinlich. Für Jonny war das unmittelbare Problem allerdings nicht Viljos Gewissen, sondern sein eigenes.
 


 
 Wie sollte er sich in diesem Fall verhalten? Hielt er den Mund, war das rein formal Begünstigung, und wenn der Zivilist tatsächlich schwere Verletzungen davongetragen hatte, konnte das richtigen Ärger bedeuten. Andererseits war Viljos Anspielung auf den Teamgeist ein gutes Argument. Jonny erinnerte sich, dass Bai beim Orientierungstreffen von solchen Dingen gesprochen hatte, und wenn Viljo nur einen Schläger in die Schranken gewiesen hatte, schien es wirklich am besten zu sein, den Vorfall zu vergessen.
 


 
 Argument, Gegenargument. Und angesichts der mageren Informationen, die er hatte, konnten sich die beiden Argumente in seinem Kopf die ganze Nacht gegenseitig im Kreis jagen.
 


 
 Sie gaben sich alle Mühe, genau das zu tun, und hielten ihn die nächsten anderthalb Stunden sinnlos wach. Einer nach dem anderen kamen seine vier Zimmergenossen durch das offene Fenster herein, zogen sich aus und gingen schlafen. Wenigstens war keiner von ihnen geschnappt worden, und endlich gelang es Jonny, seine Sorgen zu verdrängen und einzuschlafen. Seine Träume jedoch waren wild und spannungsgeladen, und als das Wecken ihnen ein Ende bereitete, fühlte er sich schlimmer, als hätte er die ganze Nacht wachgelegen.
 


 
 Irgendwie schaffte er es, sich anzuziehen und zusammen mit den anderen in den Speisesaal zu gehen, ohne dass irgendjemand eine Bemerkung über seine müden Augen gemacht hätte. Und weder trafen MPs ein, während sie beim Essen saßen, noch wartete jemand beim Transporter, als sie sich mit den übrigen Rekruten hineinzwängten. Und mit jedem geflogenen Kilometer wurde Jonny ein wenig leichter ums Herz. Gewiss hätte ihre Dienststelle sie nicht fortgelassen, wenn irgendwelche Klagen über ein Fehlverhalten von Cobras in der Stadt vorgelegen hätten. Offenbar hatte Viljos Gegner tatsächlich beschlossen, die ganze Sache auf sich beruhen zu lassen.
 




 
 Eine Stunde später erreichten sie das einhunderttausend Hektar große Testgelände, und nachdem Bai ihnen neue Computermodule, zusätzliches Material und letzte Anweisungen gegeben hatte, ließ er sie auf ihre individuellen Angriffsziele los. Jonny verbannte die vergangene Nacht aus seinen Gedanken und bereitete sich darauf vor, seine Prüfung zu überleben.
 


 
 Daher war es keine geringe Überraschung, als er bei seiner Rückkehr ins Feldhauptquartier einen wartenden MP-Transporter vorfand. Noch größer war der Schock, als er feststellte, dass er auf ihn wartete.
 


 
  

 


 
 Der junge Mann, der neben Mendros Schreibtisch unruhig in seinem Sessel hin und her rutschte, war zweifellos in eine Schlägerei geraten. Schnellheilverbände bedeckten eine Wange und seinen Kiefer, und sein linker Arm war mitsamt Schulter in jene Sorte Gussverband aus geriffeltem Plastik gehüllt, den man benutzte, um die Heilung gebrochener Knochen zu beschleunigen. Was von seinem Gesicht zu erkennen war, wirkte nervös, aber entschlossen.
 


 
 Mendros Miene war lediglich entschlossen. »Ist das der Mann?«, fragte er ihn, als Jonny sich in den Sessel setzte, den ihm sein Bewacher von der Militärpolizei zugewiesen hatte.
 


 
 Der Blick des Zivilisten huschte kurz über Jonnys Gesicht und kam auf seiner Uniformjacke zur Ruhe. »Es war zu dunkel, um sein Gesicht genau zu erkennen, Commander«, meinte er. »Aber der Name stimmt, das ist sicher.«
 


 
 »Verstehe.« Mendros Blick bohrte sich in Jonnys Augen. »Moreau, Mr. P’alit hier behauptet, Sie hätten ihn gestern Abend hinter der Thasser-Eya-Bar in Fernesee tätlich angegriffen. Ja oder nein?«
 


 
 »Nein«, brachte Jonny zwischen trockenen Lippen hervor. Im Nebel aus Unwirklichkeit, der den Raum füllte, nahm plötzlich ein schrecklicher Verdacht Gestalt an.
 


 
 »Aber Sie waren gestern Abend in Fernesee?«, hakte Mendro nach.
 




 
 »Ja, Sir, war ich. Ich … habe mich rausgeschlichen und wollte versuchen, ein wenig auszuspannen, bevor heute die Abschlussprüfung beginnt. Ich war nur knapp zwei Stunden dort …«, er sah kurz zu P’alit hinüber, »… und ganz bestimmt habe ich mich mit niemandem geprügelt.«
 


 
 »Er lügt«, sagte P’alit laut und deutlich. »Er war …«
 


 
 Mendros Geste brachte ihn zum Schweigen. »Waren Sie allein unterwegs?«
 


 
 Jonny zögerte. »Nein, Sir. Alle aus meinem Zimmer sind mitgegangen. In der Stadt haben wir uns allerdings getrennt, ich habe also kein Alibi. Aber …«
 


 
 »Aber was?«
 


 
 Jonny holte tief Luft. »Ungefähr eine halbe Stunde nach meiner Rückkehr kam einer der anderen herein und erzählte mir – also, er sagte, er hätte sich hinter einer der Bars in Fernesee geprügelt.«
 


 
 Mendros Blick wurde hart, ungläubig. »Und das haben Sie nicht gemeldet?«
 


 
 »Er deutete an, es sei nur eine kleine Auseinandersetzung gewesen. Gewiss nichts so … Ernstes.« Er sah wieder zu P’alit hinüber, und erst in diesem Augenblick wurde ihm bewusst, wie raffiniert das abgekartete Spiel war. Deswegen hatte Viljo nicht gewollt, dass Jonny sich umzog, bevor sie alle zusammen aufgebrochen waren. »Vermutlich hat er zu der Zeit meine Reservejacke getragen.«
 


 
 »Aha. Und wer hat Ihnen das alles erzählt?«
 


 
 »Rolon Viljo, Sir.«
 


 
 »Viljo. Den Sie vor einiger Zeit im Speisesaal angefallen haben?«
 


 
 Jonny biss die Zähne aufeinander. »Ja, Sir.«
 


 
 »Offensichtlich will er die Schuld einem anderen in die Schuhe schieben«, warf P’alit voller Verachtung ein.
 


 
 »Vielleicht. Wie ist es zu der Schlägerei gekommen, Mr. P’alit?«
 


 
 Der Mann zuckte mit seiner freien Schulter. »Oh, ich habe irgendeine abfällige Bemerkung über die äußeren Provinzen gemacht –  ich weiß nicht mal mehr, wie wir überhaupt auf das Thema gekommen sind. Er hat das sehr persönlich genommen und mich zur Hintertür hinausgestoßen, wo eine Gruppe von uns stand.«
 


 
 »Haben Sie nicht aus dem gleichen Grund Viljo aufs Korn genommen, Moreau?«, fragte Mendro.
 


 
 »Ja, Sir.« Jonny widerstand dem fast überwältigenden Drang, diesen Vorfall nochmals zu erklären. »Vermutlich hat keiner Ihrer vier Gefährten einen genauen Blick auf Ihren Angreifer werfen können, oder, Mr. P’alit?«
 


 
 »Nein, niemand hat ihn genau gesehen – aber ich glaube auch nicht, dass das nötig sein wird.« P’alit sah Mendro wieder an. »Ich denke, die Sache ist doch wohl ganz klar, Commander. Werden Sie etwas wegen der Geschichte unternehmen?«
 


 
 »Disziplinarstrafen sind ausschließlich Sache der Armee.« Mendro drückte auf einen Knopf in seiner Schreibtischkonsole. »Vielen Dank, dass Sie uns auf den Vorfall aufmerksam gemacht haben.« Hinter Jonny ging die Tür auf, und ein anderer MP erschien. »Sergeant Costas wird Sie hinausbegleiten.«
 


 
 »Vielen Dank.« P’alit stand auf, nickte Mendro zu und folgte dem MP nach draußen. Mendro machte sich bei Jonnys Posten bemerkbar, machte eine winzige Handbewegung, und dieser schloss sich den Hinausgehenden an. Die Tür ging zu, und Jonny und Mendro waren unter sich.
 


 
 »Haben Sie noch etwas zu der Angelegenheit zu sagen?«, fragte Mendro freundlich.
 


 
 »Nichts, was mir etwas bringen würde, Sir«, erklärte Jonny erbittert. All die Arbeit, all der Schweiß … und das alles drohte in Kürze mit Getöse über ihm zusammenzubrechen. »Ich habe es nicht getan, kann es jedoch nicht beweisen.«
 


 
 »Hm.« Mendro sah ihn lange prüfend an, dann zuckte er mit den Achseln. »Nun … ich denke, am besten gehen Sie wieder zurück zu Ihren Tests, bevor Sie noch weiter im Zeitplan zurückfallen.«
 


 
 »Sie werfen mich nicht aus der Einheit, Sir?«, fragte Jonny, und ein leichter Hoffnungsschimmer versuchte, unter den Trümmern seiner eingebrochenen Zukunft hervorzubrechen.
 




 
 »Glauben Sie, ein solches Fehlverhalten würde das rechtfertigen?«, konterte Mendro.
 


 
 »Ich weiß es nicht.« Jonny schüttelte den Kopf. »Ich weiß, man braucht uns für den Krieg, aber … zumindest auf Horizon gilt es als feige, sich mit einem Schwächeren anzulegen.«
 


 
 »Auf Asgard gilt das ganz genauso.« Mendro seufzte. »Sehr gut möglich, dass es zu einer Entlassung kommt, Moreau. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt weiß ich das nicht. Aber bis diese Entscheidung fällt, hat es keinen Sinn, Ihr Team bei den Gruppeneinsätzen Ihrer Unterstützung zu berauben.«
 


 
 Mit anderen Worten, sie gaben ihm die Gelegenheit, sein Leben aufs Spiel zu setzen – und es möglicherweise zu verlieren -, und dann erst wollten sie entscheiden, ob sich dieses Risiko tatsächlich für ihn lohnte oder nicht. »Jawohl, Sir«, sagte Jonny und erhob sich. »Ich werde mein Bestes geben.«
 


 
 »Weniger hätte ich auch nicht erwartet.« Mendro drückte auf einen Knopf, und der MP erschien erneut. »Wegtreten.«
 


 
  

 


 
 Seine neuen Sorgen im weiteren Verlauf der Prüfungen zu vergessen war nicht so schwer, wie Jonny angenommen hatte. Die Gegenwehr, mit der er es zu tun bekam, war höllisch, und er brauchte jedes Quäntchen seiner Konzentration, um die ihm zugewiesenen Aufträge zu erledigen. Doch sein Glück und sein Geschick hielten an, und er schloss die Einzelübungen ab, ohne sich ernsthaftere Schäden als aufgerissene Hände und eine eindrucksvolle Sammlung blauer Flecken zugezogen zu haben.
 


 
 Dann schloss er sich seinen Zimmergenossen für die Gruppenprüfungen an … und damit nahm die Katastrophe ihren Lauf.
 


 
 Viljo wieder gegenüberzustehen – mit ihm zu arbeiten und zu kämpfen -, rief Gedanken und Empfindungen hervor, die selbst die Gefahr nicht unterdrücken konnte … und diese Ablenkung äußerte sich rasch in eingeschränkter Handlungsfähigkeit. Zweimal manövrierte Jonny sich in Situationen, aus denen ihn nur seine computergesteuerten Reflexe wieder herausholten, noch häufiger führte ein Versagen bei seinem Teil einer Aufgabe dazu,  dass einer der anderen unnötig in Gefahr geriet. Singh wurde durch einen Laser verletzt und war so gezwungen, durch starke Schmerzmittel benommen zu operieren, während Noffke nur durch schnelles Reagieren von Deutsch und Jonny aus einer Zwickmühle herauskam, in der er fast sicher den Tod gefunden hätte.
 


 
 Jonny überlegte während dieser zwei Tage hundertmal, die Sache mit Viljo auszutragen – entweder mit Worten oder mit Fäusten – und den anderen zu zeigen, mit was für einer Sorte Ungeziefer sie hier zusammenarbeiteten, um so wenigstens die Lüge auszumerzen, mit der er leben musste. Aber jedes Mal, wenn sich die Gelegenheit dazu bot, unterdrückte er seine Wut und schwieg. Solange nur einer aus der Gruppe mit einem emotionalen Handikap belegt war, schafften es alle, so gerade eben zu überleben – diese Belastung noch zu vervielfältigen und auf alle zu verteilen war nicht nur unfair, sondern obendrein vielleicht sogar tödlich.
 


 
 Die andere logische Alternative kam ihm nur ein einziges Mal in den Sinn, und hinterher bedauerte er noch eine Stunde lang, dass seine moralische Erziehung ihm verbot, Viljo einfach in den Rücken zu schießen.
 


 
 Die Einsätze gingen weiter, ohne auf Jonnys innere Qual Rücksicht zu nehmen. Gemeinsam brachen sie zu sechst in ein befestigtes, zehnstöckiges Gebäude ein, drangen in eine zwanzig Mann starke Kaserne ein und zerstörten sie, entschärften die Sprengladungen rings um einen unterirdischen Bunker, sprengten dessen Eingang und retteten erfolgreich vier Fernlenkroboter, die Zivilgefangene darstellten, aus einem Gefängnis der Trofts. Sie kampierten über Nacht in einem von Trofts kontrollierten, verwüsteten Gebiet, übernahmen schnell und präzise genug die Eigenschaften einer Gruppe exzentrischer Zivilisten, um eine Stunde später nicht als Fremde erkannt zu werden, und führten eine Gruppe Widerstandsroboter bei einer einfachen Mission an, die trotz der häufigen, gefährlichen Fehler, die die Operateure der Roboter diesen zugestanden, erfolgreich war.
 




 
 Das alles machten sie, und sie machten es gut, und sie überstanden es lebend. Und als der Transporter sie nach Freyr zurückflog, entschied Jonny, dass sich das Risiko gelohnt hatte. Welche Disziplinarmaßnahmen Mendro auch verhängen würde, jetzt wusste er, dass er das hatte, was man brauchte, um ein Cobra zu sein. Ganz gleich, ob man ihm je erlauben würde, als Cobra seinen Dienst zu tun oder nicht, diese innere Gewissheit konnten sie ihm nicht nehmen.
 


 
 Als sie in Freyr ankamen und die MP bereits wartete, war er fast froh. Wie auch immer Mendro entschieden hatte, offensichtlich würde es schnell vorüber sein.
 


 
 Und so war es auch. Allerdings hatte er nicht damit gerechnet, dass Mendro Publikum dazu einladen würde.
 


 
  

 


 
 »C-3 Bai berichtet, dass Sie sich überaus gut geschlagen haben«, meinte Mendro und blickte in die Runde aus sechs verdreckten Rekruten, die in einem Halbkreis vor seinem Schreibtisch saß. »In Anbetracht der Tatsache, dass Sie alle noch leben und vergleichsweise unversehrt sind, neige ich dazu, ihm zuzustimmen. Haben Sie zu den Einsätzen noch Fragen?«
 


 
 »Ja, Sir«, sagte Deutsch laut vernehmbar nach einem Augenblick nachdenklichen Schweigens. »Bei der Führung des Widerstandstrupps hatten wir ein paar größere Probleme – es war äußerst schwierig, die Fehler zu kompensieren, die diese Leute gemacht haben. War diese Simulation realistisch?«
 


 
 Mendro nickte. »Leider ja. Zivilisten werden immer wieder Dinge tun, die Ihnen wie unfassbar dumme Fehler vorkommen werden. Sie können praktisch nichts weiter tun, als die Schäden so gering wie möglich zu halten und Geduld zu bewahren. Noch Anmerkungen dazu? Nein? Dann sollten wir wohl damit weitermachen, weswegen ich Sie herbeordert habe: die Anklage, die demnächst gegen Rekrut Moreau erhoben wird.«
 


 
 Angesichts des plötzlichen Themawechsels ging ein überraschtes Raunen durch die Gruppe. »Anklage, Sir?«, fragte Deutsch vorsichtig.
 




 
 »Ja. Er wird beschuldigt, während Ihres nicht genehmigten Ausflugs in die Stadt vor vier Tagen einen Zivilisten tätlich angegriffen zu haben.« Mendro gab ihnen eine knappe Zusammenfassung von P’alits Geschichte. »Moreau bestreitet die Tat«, schloss er. »Irgendeine Anmerkung dazu?«
 


 
 »Ich kann es nicht glauben, Sir«, sagte Halloran tonlos. »Ich will diesen Menschen keinen Lügner schimpfen, aber ich denke, er muss den Namen falsch abgelesen haben.«
 


 
 »Oder er hat Jonny an jenem Abend gesehen, wurde später in eine Prügelei verwickelt und versucht jetzt, der Armee die Arztkosten anzuhängen«, schlug Noffke vor.
 


 
 »Kann sein.« Mendro nickte. »Aber nehmen wir im Augenblick einmal an, der Vorwurf stimmt. Halten Sie es für gerechtfertigt, Moreau in diesem Fall aus der Cobra-Einheit zu entlassen?«
 


 
 Beklommenes Schweigen machte sich breit. Jonny beobachtete das Spiel der Gefühle in ihren Gesichtern, doch obschon er eindeutig ihre Sympathien besaß, war ebenfalls klar, zu welcher Meinung sie neigten. Er konnte es ihnen eigentlich nicht verdenken, an ihrer Stelle wüsste er, welche Antwort er wählen würde.
 


 
 Deutsch war es, der schließlich aussprach, was alle dachten. »Ich fürchte, Sir, Ihnen bleibt keine Wahl. Der Missbrauch unserer Ausrüstung würde die Zivilbevölkerung gegen uns aufbringen, wenn auch vielleicht nur unbewusst. Als Bürger von Adirondack möchte ich hinzufügen, dass wir zurzeit bereits mehr Gegner haben, als wir gebrauchen können.«
 


 
 Mendro nickte. »Freut mich, dass Sie mir zustimmen. Nun. Während der nächsten Tage werden Sie erneut dienstfrei haben. Danach werden wir mit jedem von Ihnen eine genaue Analyse seiner Prüfungsleistung durchsprechen und Ihnen zeigen, wie Sie Ihre Ausrüstung effektiver hätten einsetzen können.« Er hielt inne … und irgendetwas in seinem Gesicht durchdrang die Benommenheit, die sich um Jonnys Verstand gelegt hatte. »Was ich jetzt sage, ist eines der Dinge, die wir vor Ihnen geheim halten mussten, um keine übermäßige Unsicherheit zu erzeugen«, fuhr der Kommandant fort. »Da in den Halsbandcomputern eine vergleichsweise  große Menge Speicherplatz zur Verfügung steht, konnten wir Aufzeichnungen über sämtliche Einsätze Ihrer Ausrüstung machen.« Fast träge wechselte er die Blickrichtung. »In dieser Gasse hinter der Thasser-Eya-Bar war es dunkel, Rekrut Viljo. Sie mussten Ihre optischen Verstärker einsetzen, als Sie mit diesem Zivilisten gekämpft haben.«
 


 
 Alle Farbe wich aus Viljos Gesicht. Er öffnete den Mund … doch dann wanderte sein Blick nervös jeden Einzelnen der Gruppe ab, und was immer er an Protest oder Beschwerde vorzubringen beabsichtigt hatte, erstarb ungesagt.
 


 
 »Wenn Sie eine Erklärung haben, bin ich bereit, sie mir jetzt anzuhören«, fügte Mendro hinzu.
 


 
 »Keine Erklärung«, presste Viljo hervor.
 


 
 Mendro nickte. »Halloran, Noffke, Singh, Deutsch: Sie werden Ihren ehemaligen Teamkameraden in den medizinischen Trakt begleiten. Die Leute dort haben bereits Instruktionen erhalten. Wegtreten.«
 


 
 Langsam erhob sich Viljo. Er sah Jonny einmal kurz leeren Blicks an, dann ging er zur Tür, die Reste seiner Würde fast sichtbar um den Körper tragend. Die anderen folgten mit gusseisernen Mienen.
 


 
 Die spröde Stille hing noch mehrere Sekunden lang im Raum, nachdem sich die Tür hinter ihnen geschlossen hatte. »Sie haben die ganze Zeit gewusst, dass ich es nicht war«, meinte Jonny schließlich.
 


 
 Mendro zuckte kaum merklich mit den Achseln. »Nicht endgültig, aber wir waren zu neunzig Prozent sicher. Nicht jedes Mal, wenn die Verstärker eingesetzt werden, zeichnet der Computer einen vollständigen Film auf, wissen Sie. Wir mussten die Servobewegungen vergleichen, um festzustellen, ob Sie es getan hatten oder nicht – und bis sie Viljo als mutmaßlichen Täter identifiziert hatten, wussten wir nicht, wessen Aufzeichnungen wir noch hinzuziehen mussten.«
 


 
 »Trotzdem hätten Sie mir sagen können, dass ich nicht wirklich unter Verdacht stand.«
 




 
 »Das hätte ich«, räumte Mendro ein. »Doch es schien eine gute Gelegenheit, ein paar zusätzliche Informationen über Ihre emotionale Struktur zu bekommen.«
 


 
 »Sie wollten sehen, ob mich das zu sehr beschäftigt, um in einer Kampfsituation zu bestehen? Oder ob ich Viljo einfach niederschießen würde, um es hinter mich zu bringen?«
 


 
 »Hätten Sie die Beherrschung verloren, wären Sie sofort in hohem Bogen aus der Einheit geflogen«, sagte Mendro, und seine Stimme wurde eine Spur härter. »Aber bevor Sie sich über unfaire Behandlung beklagen, vergessen Sie bitte nicht, dass wir Sie hier auf einen Krieg vorbereiten und nicht auf irgendein Spiel mit festen Regeln. Wir tun das, was nötig ist. Und wenn manche Leute ein wenig mehr an der Last zu tragen haben als andere, nun, so ist das einfach der Lauf der Dinge. Das ganze Leben ist so, und Sie täten gut daran, sich darauf einzustellen.« Der Commander gab ein Knurren von sich. »Tut mir leid, ich wollte Ihnen keinen Vortrag halten. Entschuldigen Sie, wenn wir Sie auf eine Extrarunde durch den Hamsterkäfig geschickt haben, aber jetzt, nachdem Sie die Tests so hervorragend bestanden haben, werden Sie sich wohl kaum ernsthaft beschweren wollen.«
 


 
 »Nein, Sir. Aber es war nicht bloß eine Zusatzrunde im Käfig. Seit Trainingsbeginn hat C-3 Bai mich immer irgendwie herausgestellt – und hätte er das nicht getan, dann hätte sich Viljo vielleicht auch nicht so weit reizen lassen, mein Ansehen so sehr in den Schmutz zu ziehen.«
 


 
 »Wodurch wir etwas Wichtiges über ihn gelernt haben, oder nicht?«, konterte Mendro kühl.
 


 
 »Schon, Sir. Aber …«
 


 
 »Lassen Sie mich es dann wie folgt ausdrücken«, unterbrach ihn Mendro. »Während der gesamten Geschichte der Menschheit haben Menschen aus dem einen Teil einer Region, eines Landes, Planeten oder Systems die Neigung gehabt, auf Menschen aus einem anderen Teil herabzublicken. Das ist einfach die menschliche Natur. Im heutigen Imperium der Menschen äußert sich das in einer leicht herablassenden Haltung den Planeten im Siedlungsgrenzgebiet  gegenüber. Gegenüber Welten wie Horizon, Rajput, sogar Zimbwe … und Adirondack.
 


 
 Es handelt sich um eine Kleinigkeit ohne jede kulturelle Zuordnungsmöglichkeit, daher ist es verdammt schwer, ihren Einfluss auf die Einstellung eines bestimmten Rekruten auszutesten. Von daher sind wir auf Experimente angewiesen. Wir stellen jemanden von einer dieser Welten als leuchtendes Beispiel dafür heraus, wie ein guter Cobra sein sollte, und dann verfolgen wir, wer damit nicht zurechtkommt. Viljo offenbar nicht. Und auch, wie ich leider sagen muss, einige der anderen nicht.«
 


 
 »Verstehe.« Vor einer Woche, dachte Jonny, wäre er vielleicht noch erbost darüber gewesen, dass man ihn auf diese Weise benutzt hatte. Aber jetzt … er hatte seine Prüfung bestanden und würde ein Cobra bleiben. Die anderen nicht, und sie würden … tja, was würde aus ihnen werden? »Was geschieht mit ihnen? Sie haben gesagt, ein Teil unserer Ausrüstung sei nicht wieder zu entfernen. Werden Sie sie …?«
 


 
 »Töten?« Mendro lächelte schwach, erbittert, und schüttelte den Kopf. »Nein. Die Ausrüstung lässt sich nicht entfernen, aber in diesem Stadium kann sie praktisch vollkommen unbrauchbar gemacht werden.« In den Augen seines Gegenübers blitzte so etwas wie Schmerz auf, stellte Jonny plötzlich fest. Wie viele Male, überlegte Jonny, und aus wie vielen bedeutenden und unbedeutenden Gründen hatte der Commander einem seiner sorgfältig ausgewählten Rekruten erklären müssen, dass all die Plackerei und Aufopferung umsonst gewesen war? »Die Nanocomputer, mit denen man diese Leute ausstatten wird, werden nur ein schwacher Abglanz dessen sein, was Sie bald bekommen. Er wird die Verbindung zwischen der Energiequelle und sämtlichen verbliebenen Waffen lösen und die Servokraft auf eine bescheidene Höchstleistung begrenzen. Wenn diese Leute Asgard verlassen, werden sie nichts anderes sein als ganz normale Menschen mit unzerbrechlichen Knochen.«
 


 
 »Und ein paar miesen Erinnerungen.«
 




 
 Mendro bedachte ihn mit einem langen, festen Blick. »Die haben wir alle, Moreau. Erinnerungen sind es letzten Endes, die den Unterschied zwischen einem Rekruten und einem Soldaten ausmachen. Wenn Sie Erinnerungen an Dinge besitzen, die nicht funktioniert haben – an Dinge, die Sie hätten besser machen können, oder anders oder vielleicht besser überhaupt nicht -, wenn Sie das alles vor Augen haben und immer noch tun können, was nötig ist … dann sind Sie ein Soldat.«
 


 
  

 


 
 Eine Woche darauf brachen Jonny, Halloran, Deutsch, Noffke und Singh – jetzt Cobra-Trupp 2/03 – zusammen mit den anderen frisch ernannten Cobras auf einem schwer gesicherten Schnelltransporter ins Kriegsgebiet auf. Beim Eindringen in das Kampfgebiet wurden die Trupps mit Fallschirmen in einem achthundert Kilometer breiten Streifen des strategisch wichtigen Essek-Distrikts auf Adirondack abgesetzt.
 


 
 Die Landung war eine einzige Katastrophe. Die Bodentruppen der Trofts reagierten sehr viel schneller, als irgendjemand erwartet hatte, und schnitten Jonnys Trupp bereits am Rand jener Stadt den Weg ab, zu der Deutsch sie geführt hatte. Es gelang den Cobras, der Umzingelung mit nicht mehr als harmlosen Fleischwunden zu entkommen … doch im mörderischen Kreuzfeuer des Gefechts wurden drei Zivilisten getötet, die sich zur falschen Zeit am falschen Ort aufgehalten hatten. Noch tagelang danach verfolgten ihre Gesichter Jonny in Gedanken, und erst als die Cobras sich ihre verdeckten Identitäten verschafft hatten und mit der Planung ihres ersten Sabotageunternehmens begannen, merkte er, dass Mendro Recht gehabt hatte.
 


 
 Er war auf dem besten Weg, Erinnerungen als Soldat zu sammeln.
 


 
  

 


 
 Auf der anderen Seite von Asgard, gegenüber dem Freyr Complex – von den Zentren militärischer Macht sowohl räumlich als auch in der Zielsetzung weit entfernt -, lag die sich nach allen Richtungen ausbreitende Stadt, die schlicht unter dem Namen Dome  bekannt war. Während der letzten zwei Jahrhunderte hatte man immer wieder versucht, ihr einen eleganteren Namen zu geben, doch die Bemühungen waren ebenso zum Scheitern verurteilt gewesen, wie es der Versuch gewesen wäre, die Erde selbst umzubenennen. Der Name – und der geodätische Kuppeldom, der ihre Silhouette beherrschte – war in den Köpfen der Bürger des Imperiums ebenso fest verankert wie ihre eigenen Namen … Hier erließ das Zentrale Komitee Befehle, Gesetze und Erlasse, die letzten Endes das Leben jedes Bürgers betrafen. Hier konnten die Entscheidungen von Bürgermeistern, Abgeordneten und sogar Generalgouverneuren der Planeten revidiert werden, und da vor dem Gesetz alle gleich waren, konnte theoretisch jede Beschwerde oder Eingabe eines Bürgers dem Komitee vorgelegt werden.
 


 
 Praktisch war dies allerdings reine Legende, und jeder, der im Schatten des Kuppeldomes arbeitete, wusste das. Unbedeutendere lokale Angelegenheiten fielen in den Aufgabenbereich der unteren Regierungsebenen. Angelegenheiten, die nicht Milliarden von Menschen unmittelbar betrafen, wurden selten auch nur einem einzigen Mitglied des Komitees zur Kenntnis gebracht.
 


 
 Dennoch kam dies vor.
 


 
 Das Büro des Komitee-Mitglieds Sarkiis H’orme entsprach ungefähr dem Durchschnitt für einen der dreißig mächtigsten Männer des Imperiums: nobler Teppich, Wandtäfelung aus seltenem Holz, ein großer Schreibtisch mit Intarsienarbeiten aus einem Dutzend Welten – in gewissem Sinne eine stille Art des Luxus. Hinter den Seitentüren lagen sein privates Acht-Zimmer-Apartment und der Miniatur-Haikugarten, wo H’orme häufig seinen Gedanken nachhing. Manche Komitee-Mitglieder benutzten ihre Apartments im Kuppeldom nur selten, sie zogen es vor, abends nach der Arbeit hinaus auf ihre Landsitze zu fliegen. Zu diesen gehörte H’orme nicht. Von Natur aus ein gewissenhafter, harter Arbeiter, saß er oft bis spät in der Nacht am Schreibtisch … und für sein Alter war ihm der Stress oft nur zu deutlich anzusehen.
 


 
 So wie auch jetzt, dachte Vanis D’arl, der H’orme mit kritischen Augen musterte, während das Komitee-Mitglied den Bericht überflog,  den er vorbereitet hatte. Schon bald – wahrscheinlich schneller, als einer der beiden erwartete – würde H’orme sich in einen frühen Tod oder die vorzeitige Pensionierung hetzen, und D’arl würde seinen Platz im Komitee einnehmen. Die höchste Stufe des Erfolgs, den das Imperium zu bieten hatte, ein Erfolg, der jedoch ein gewisses Maß an Unbehagen in sich barg. D’arl hatte H’orme neunzehn Jahre lang begleitet – die letzten acht als dessen rechte Hand und designierter Nachfolger -, und wenn er eins in dieser Zeit gelernt hatte, dann, dass man ein unendliches Maß an Wissen und Weisheit brauchte, um das Imperium zu regieren. Die Tatsache, dass auch sonst niemand über diese Eigenschaften verfügte, war nicht von Bedeutung. Die Vorstellung von Vortrefflichkeit, mit der man ihn großgezogen hatte, verlangte, dass er die größtmögliche Annäherung an das Ideal anstrebte. H’orme, der ebenfalls auf Asgard geboren und aufgewachsen war, teilte diesen Werdegang mit ihm … daher wusste D’arl, wie viel Arbeit das Erreichen dieser Ziele erforderte.
 


 
 H’orme drückte ein letztes Mal auf die Taste »Umblättern«, legte sein ComBoard zur Seite, hob den Kopf und blickte D’arl in die Augen. »Dreißig Prozent. Nach all den Vorabtests werden immer noch dreißig Prozent der Cobra-Rekruten als ungeeignet eingestuft. Vermutlich haben Sie gesehen, was als Hauptgrund angeführt wird?«
 


 
 D’arl nickte. »Mangelnde Eignung für die unmittelbare Zusammenarbeit mit der Zivilbevölkerung. Ein Begriff, der alles Mögliche umfasst, fürchte ich, aber das Zahlenmaterial ließ sich nicht weiter aufschlüsseln. Ich arbeite noch daran.«
 


 
 »Sie sehen dennoch, was das bedeutet, oder? Wenn die Tests derart danebenliegen, muss sich zwischen den Vorabtests und der Endauswahl irgendetwas verändert haben, und das bedeutet wiederum, dass wir voll aktivierte Cobra-Krieger nach Silvern und Adirondack entsenden, ohne ihren psychologischen Status ganz begriffen zu haben. Schon aus ganz allgemeinen Erwägungen kann man ein solches Vorgehen nicht gutheißen.«
 


 
 D’arl schürzte die Lippen. »Nun ja … es könnte sich um ein zeitlich begrenztes Allmachtgefühl handeln, verursacht durch  ihre neuen Fähigkeiten«, schlug er vor. »Wenn sie erst mal eine Vorstellung vom Krieg bekommen, erkennen sie vielleicht, dass sie genauso fehlbar sind wie jeder andere Sterbliche auch. Und ihre Eitelkeit reduziert sich wieder auf ein normales Maß.«
 


 
 »Vielleicht. Vielleicht aber auch nicht.« H’orme blätterte zum Inhaltsverzeichnis des Berichtes zurück und nahm sich einen weiteren Unterpunkt vor. »Dreihundert von ihnen wurden mit der ersten Landungswelle rausgeschickt, sechshundert weitere befinden sich in der Ausbildung. Hmmm. Möglicherweise ist es wirklich nur auf das schlechte Zahlenmaterial zurückzuführen, das uns zur Verfügung steht. Irgendwelche Hinweise darauf, dass die Armee ihr Vorabtestraster darauf abstimmt?«
 


 
 »Es ist noch zu früh, um das zu sagen.« D’arl schüttelte den Kopf.
 


 
 Einen Moment lang schwieg sein Gegenüber. D’arl ließ den Blick zu den dreieckigen Fenstern hinter H’ormes Rücken schweifen, durch die sich ihm das Panorama des Kuppeldoms bot. Einige Komitee-Mitglieder ließen die Fenster zugunsten eines pittoreskeren Holos permanent blind, und er hatte oft gedacht, dass H’ormes Entscheidung auf eine größere Entschlossenheit hindeutete, Wahrheit und Wirklichkeit aufzuspüren. »Wenn Sie möchten, Sir«, sagte er laut und deutlich, »könnte ich das gesamte Projekt über die Berücksichtigungslisten einstellen. Zumindest würde der Rest des Komitees dann dahingehend alarmiert, dass möglicherweise etwas damit nicht stimmt.«
 


 
 »Hm.« H’orme blickte wieder auf sein ComBoard. »Dreihundert bereits im Kampfeinsatz. Nein, nein, die Gründe, aus denen das Komitee anfänglich seine Zustimmung gegeben hat, bestehen noch immer: Wir befinden uns in einem Krieg um ein Gebiet des Imperiums, und wir müssen jede Waffe zum Einsatz bringen, die uns möglicherweise nützlich sein kann. Wenn wir jetzt alles abblasen, verdammt das die bereits im Einsatz befindlichen Cobra-Krieger lediglich zu einem langen Zermürbungskrieg. Trotzdem …« Er trommelte mit den Fingern auf den Schreibtisch. »Forsten Sie das gesamte militärische Nachrichtenmaterial, das von Silvern  und Adirondack hereinkommt, nach Daten darüber durch, wie die Cobras miteinander und mit der örtlichen Zivilbevölkerung interagieren. Sollten sich dabei irgendwelche Probleme ergeben, will ich sofort davon in Kenntnis gesetzt werden.«
 


 
 »Jawohl, Sir.« D’arl nickte. »Es wäre vielleicht hilfreich, wenn ich wüsste, wonach genau Sie suchen.«
 


 
 H’orme machte eine vage Handbewegung. »Ach, nennen Sie es einen Titan-Komplex, wenn Sie möchten. Die Überzeugung, so mächtig zu sein, dass man über den normalen Gesetzen und Normen steht. Man hat die Cobra-Krieger mit außerordentlich großer körperlicher Kraft ausgestattet, und das kann durchaus gefährlich sein.«
 


 
 D’arl musste lächeln, als er das hörte. Man stelle sich vor, ein Komitee-Mitglied des Imperiums, das über eine zu hohe Konzentration von Macht in einem Einzelnen besorgt war. Trotzdem, er wusste, wie H’orme es meinte. Die Cobra-Krieger hatten ihre gesamte Macht auf einmal bekommen und sie sich nicht nach und nach erkämpfen müssen. Damit waren die üblichen Gewöhnungsmechanismen außer Kraft gesetzt. »Verstehe«, meinte er zu H’orme. »Möchten Sie, dass ich den Bericht im Hauptsystem abspeichere?«
 


 
 »Nein, das mache ich später selbst. Ich will zuvor noch einen genaueren Blick auf die Zahlen werfen.«
 


 
 »Jawohl, Sir.« Stillschweigend folgerte er daraus, dass ein paar dieser Zahlen am Ende möglicherweise nur in H’ormes persönlicher Datenbank auftauchten und nicht im zugänglicheren Hauptsystem von Dome. Eines der Fundamente der Macht, das hatte D’arl schon lange gelernt, bestand darin, mögliche Gegner nicht alles, was man tat, wissen zu lassen. »Soll ich Ihnen etwas zum Abendessen heraufschicken?«
 


 
 »Ja, bitte. Und dazu noch eine Extrakanne Kahve. Es wird vermutlich eine lange Nacht werden.«
 


 
 »Jawohl, Sir.« D’arl erhob sich. »Ich bin wahrscheinlich ebenfalls noch eine Weile in meinem Büro, falls Sie mich brauchen.«
 




 
 H’orme brummte etwas, zum Zeichen, dass er verstanden hatte, und hatte sich bereits wieder in sein ComBoard vertieft. D’arl trat leise über den dicken Teppich zu der mit Intarsien verzierten Tür aus Edelholz. Solange die Cobra-Krieger in einem Krieg beschäftigt waren, stellten sie keine Gefahr dar, doch H’orme war nicht der Typ, der beim leisesten Geräusch hochschreckt, und wenn er sich schon Sorgen machte, dann war es an der Zeit, dass D’arl dies ebenfalls tat. Der erste Schritt wäre ein Anruf beim Ausbildungszentrum der Cobras im Freyr Complex auf der anderen Seite des Planeten, um vielleicht ein paar weitere Zahlen zu bekommen.
 


 
 Und danach wäre es vielleicht das Beste, vom Service zwei Abendessen heraufbringen zu lassen anstelle von nur einem. Wie es aussah, würde es auch für ihn eine lange Nacht werden.
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